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Alte und neue Irrwege auf dem Gebiete der Volksernährung1.
V o n  M a x  R u b n e r , B erlin .

I.
D ie vergleich en de E rn ähru n gsph ysio logie  der 

großen V olksm assen, w ie sie vo n  m ir v o r kurzem  
beh an d elt w orden ist, h a t für das V erstän dn is der 
In d ivid u alern äh ru n g auch  bedeutsam e W in ke ge
geben.

D ie n ationalen  E rn ähru ngsform en  haben sich 
un ter der L e itu n g  in stin k tive r R egu latio n  und der 
E rfa h ru n g  über die gesundheitliche B ekö m m lich 
k e it  im  L au fe  vo n  Jah rhu nderten  und J ah rtau sen 
den en tw ickelt. Jede N ation  zeig t aber an sich 
V a ria n ten  der E rn ähru ng. D ie V a ria n ten  sind 
bed in gt vo r allem  durch die U n terschiede der N a h 
rungsquellen  zw ischen P ro d u zen ten  und K o n su 
m enten, durch  die G liederung zw ischen S ta d t und 
L an d.

D ie  E rnährungsw eise einzelner sozial w ich tiger 
G rup p en  unserer B evö lkeru n g, nam entlich  der sozial 
am  ungünstigsten  stehenden T eile  unserer B e v ö lk e 
rung, habe ich  1908 eingehend b eh an d elt und 
ihren  Zusam m enhang m it A lkoholism us und un
zw eckm äßigen  L ebensgew oh nh eiten  geschildert. 
Schon v o r dem  K riege  spielte die F rage  der E iw eiß- 
und F leisch  Versorgung der niederen V olksschich ten  
eine große R o lle , w ie  auch  der R ü ck g a n g  eines 
geordn eten  K üchen w esen s ( R u b n e r , V o lk sern äh 
ru ngsfragen , L e ip zig  1908 und W an dlun gen  der 
V olksern ährun g, L e ip zig  1913). D iese n atürlichen  
V arianten  haben sich seit einem  Jah rh u n dert seit 
der E in fü h ru n g der In dustrie, seit der F re izü gigk eit 
un d den reicheren V erkeh rsm itte ln , zum  T eil auch 
in  dem  Sinne geltend gem acht, daß m ehr und m ehr 
n ivellierend e T en denzen  gegenüber älteren  E rn ä h 
ru ngsform en  zum  Schaden des G anzen a u ftreten .

Seit M itte  des vorigen  Jah rhu nderts begegnen 
w ir aber B estrebun gen , w elche das ausgesprochene 
Z ie l haben, in den natürlichen V erlau f der tradio- 
nellen E rn ähru ngsform en  ein zugreifen  und neue 
F orm en  an S telle  eines T eiles oder der ganzen 
In d iv id u alern äh ru n g zu setzen.

E s  sind also keine vo lk stü m lich en  B ew egungen, 
sondern V orsch läge, o ft a u f m ißverstan den em  
B oden  fußend, oder als A u sflu ß  b estim m ter e th i
scher G run dsätze zu betrach ten . V ertre te r  dieser 
Bew egun gen  sehen in unserer heutigen  E rn äh ru n g 
eine E n ta rtu n g , eine G efahr, die U rsach e zum  
N iedergang unserer R asse und w ollen, getrieben  
vo n  einer un verständlich en  M ystik , zu rü ck  „ z u r  

N a tu r " .
D ie P h ysio logie  und die H ygien e  haben  sich 

s te ts  sehr zu rü ckh alten d  gegenüber speziellen

1 Genehmigter Abdruck aus den Sitzungsberichten 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften X X  
bis X X II, 3 43 -36 3  (1929).

E rn ähru ngsform en  gestellt, w eil solche P roblem e 
nur schw er einer e x a k ten  B ehan dlun g zu gän gig 
schienen. N ur in allgem einen Zügen such te m an 
U n terern äh run g oder Ü berern ähru ng zu um grenzen, 
h a t gegen E in se itigk e it der E rn äh ru n g Stellu n g 
genom m en, R ich tlin ien  fü r die E rn äh ru n g beim  
W ach stu m  oder für besondere Form en der M assen
ernährung, z. B . für die Soldaten, für G efängnisse, 
W aisen häuser usw. gegeben, m ehr q u a n tita tiv er als 
q u a lita tiv e r  N atu r.

D ie V orsch läge zielten  auf die E rh altu n g  der 
allgem ein üblichen F orm en  der N ahru ngsversorgu ng 
im  R ahm en  der n ation al bedingten  N ahru ngs
m öglich keiten.

D ieser vo rsich tig  k o n servativen  R ich tu n g  gegen
über stellen  sich eine R eihe vo n  E rn ähru ngssekten  
a u f den S ta n d p u n k t der B e käm p fu n g des H er
gebrachten, m it der B ehau ptu ng, die üblichen K o s t
form en seien die U rsache vo n  G icht, A rteriosklerose, 
N eurasthenie, M agen- und D arm erkrankun gen, 
D ia b ete s  u. dgl.

M erkw ürdigerw eise fin d et sich das Sektierertu m  
in  ausgeprägter F o rm  nur bei jen em  T e il des 
M enschheit, w elche zu den B rotessern  gehören, 
w ähren d die Breiesser auch heute noch k o n serva tiv  
geblieben sind. T räger der P ro p agan d a sind h a u p t
sächlich  die N ordam erikaner, die E n glän d er und 
die D eutschen. M eist sind es L aien, w elche solche 
Bew egun gen  ein leiten  und fördern, aber in  den 
le tzten  Jah rzehn ten  finden sich doch auch  Ä rzte  
als F ü h rer solcher Sekten . A ls  Lehren, d u rch setzt 
vo n  w idersinnigen, w eil m ißverstan den en  p h y s i
kalischen, chem ischen und physiologischen  V o r
aussetzungen, beschw eren sie in breiter A u fm ach u n g 
die L ite ra tu r.

E in  reiches S ch rifttu m  an p opu lären  P u b li
kationen  in m edizinischen Z eitsch riften , T a g e s
b lättern , im  R adio, sorgt h ä u fig  fü r die V erb re itu n g  
der L ehren  in w eite  M assen des V o lkes, w obei auch  
m itu n ter rein m aterielle  In teressen  und sp ek u lative  
U nternehm ungen einen D eck m a n te l finden.

D a  die L eb en sh altu n g a u f der B a sis  m ancher 
dieser E rn äh ru n gssekten  ta tsä ch lich  Sch aden  s t if
te t, w irtsch aftlich e  N ach teile  b rin gt, und durch  die 
B eh au ptu n g, d aß andere E rn äh ru n gsw eisen  den 
M enschen schw erw iegende gesun dheitlich e N ach 
teile  und V erkü rzu n g des L eb en s bringen, w eite 
K reise  b eun ruhigt und au fregt, lieg t n ich t nur ein 
w issenschaftliches, sondern auch  ein  öffen tlich es 
Interesse vor, zu den F ra gen  S tellu n g zu nehm en.

II .

D ie  ä ltesten  R eform versu ch e galten  dem  B r o te ; 
also einem einzelnen N ahru n gsm ittel, und d a
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dieses nur e tw a  30 % vo n  der gan zen  erforderlichen 
N ahrungsm en ge ausm acht, h a t der über das B r o t  
entstan den e S tre it keine so große B ed eu tu n g  w ie 
andere rad ika lere  E rn ähru ngsform en , im m erhin  
aber doch vo lk sw irtsch a ftlich e  B ed eu tu n g. Im  
großen und ganzen d reh t es sich um  die w ich tigste  
aller S tre ifragen : Soll die K le ie  im  B ro te  b leiben  
oder ab getren n t w erden? L i e b i g  b efü rw ortete  das 
M itverm ahlen  der K leie, w eil sonst das B ro t durch 
V erlu st der Salze der K le ie  u n verd au lich  w ürde. 
M eine exp erim en tellen  U n tersuchu ngen  haben 
schon v o r Jah rzehn ten  diese A nn ah m e als irrig  
erw iesen. Je w en iger K le ie  im  B ro te  ist, um  so 
besser w ird  es v e rd a u t; die Salze  der K le ie  w erden 
zum  grö ßten  T eil u n b en u tzt w ieder ausgeschieden. 
D ie  K le ieb ew egu n g  kam  dann d urch  G r a h a m  von  
E n glan d  aus ern eut in F lu ß ; das B r o t  w urde aus 
en th ülstem  G etreide (dekortiertem ) her gestellt. 
Zw eifellos h a tte  die vo n  E n glan d  stam m ende 
B ew egu n g ihren  G rund in dem  gesuchten  A usgleich  
gegenüber einer sehr fleischreichen und auch  sonst 
gu t resorbierbaren  K o st. D ie  nur sch lech t verd au te  
K le ie  sch a fft daher vie len  Personen eine gewisse 
E rle ich teru n g.

V o n  anderer Seite h a t  m an das V erzehren  von  
grobem  S ch w arzb ro t bei uns em pfohlen, w eil es 
fü r die E rh a ltu n g  der Zähne n ö tig  sei, ohne zu b e 
denken , d aß  3/5 der M enschheit gar kein  B ro t 
genießen, ohne Schaden an ihren  Zähnen zu erleiden.

D u tzen d e  vo n  E rfin dun gen  bem ühten  sich, 
w eil m an doch  die erheblichen  V erlu ste  an N ä h r
stoffen  bei M itverb a cken  vo n  K le ie  a llm ählich  
gelten  ließ, durch  F ein verm ah len  u. dgl. die N a ch 
teile  abzu w ehren.

A u ch  dabei erz ie lt m an keine günstigeren  
R e su ltate , w eil n ach  m einen U n tersuchu n gen  der 
neueren Z eit die reichlich en  V erlu ste  bei k le ie
haltigen  B rotso rten  in der chemischen B esch affen 
h eit vo n  K le ie  und zum  grö ßten  T eil in  dem  A nreiz 
zu stärkerer Sekretion  im  D arm e liegen. D ie 
p h ysiolog isch -lan dw irtsch aftlich en  U n tersuchungen  
haben  ergeben, daß an N äh rw erten  n ichts verlo ren 
geht, w enn m an den größeren  T eil der K le ie  a b tren n t 
und zur V erfü tteru n g  an T iere  b en u tzt. M an erh ält 
an w ertv o llen  tierischen  P ro d u k ten  (Fleisch, F e tt, 
M ilch) eben soviel fü r den M enschen zurü ck, wie 
dieser u n ter teilw eisen  unbequem en E rn äh ru n gs
vorgängen  selbst aus der K le ie  h ä tte  gew innen 
können. V o m  S ta n d p u n k te  der W eltern äh ru n g 
tre ten  die R oggen  bauenden L än d er im m er m ehr 
in  den H in tergru nd. D ie m edizinische V erw en dun g 
kle ieh altiger B ro te  zur B ek ä m p fu n g  von  D a rm 
trä gh eiten  w urde schon oben berüh rt.

II I .

D ie  E iw eiß sto ffe  sind zum  A u fb au  und W a ch s
tu m  u n erläß lich , aber auch beim  E rw achsen en  m uß 
ste ts  ein bestim m ter B ru ch te il der N ah ru n g aus 
E iw eiß  bestehen .

a) D ie  ä lteren  theoretischen A nschauungen  
über die E rn ä h ru n g  rühren vo n  L i e b i g  her. A n 
kn üp fen d  an H a l l e r s  V orstellu n gen  von  der N o t

w en d igk eit der E rn äh ru n g m it R ü ck sich t auf d ie  
„A b re ib u n g “  der K örp erb estan d te ile  grup p iert 
L i e b i g  die N äh rsto ffe  in p lastische und in respira
torische. D er erstere — E iw eiß  — sollte zum  fo rt
w ährenden E rsa tz  der durch A rb e it  verb rau ch ten  
M uskelsubstan z dienen, der respiratorisch e zur 
W ärm eh a ltu n g  des K ö rp ers. P o p u lär gesprochen, 
gab  also E iw eiß , d. h. F leisch  und ähnliches, auch 
„ K r a f t “ .

D ie exp erim en telle  N ach p rü fu n g dieser Theorie 
ergab die überraschende T atsach e, daß der E iw eiß 
verb rau ch  vo n  der A rb eitsle istu n g v ö llig  un abh än 
gig  ist, daß aber der V erb rau ch  vo n  N -freien 
Stoffen  (F etten  und K o h leh yd raten ) bei jed e r 
B ew egu n g m ehr oder m inder gesteigert w ird . 
A n  dieser T atsa ch e  ist n ich t zu zw eifeln. E s h a t 
sich aber doch herausgestellt, d aß  der E iw eiß 
konsum  auch  zur H ebu n g der körperlichen' guten  
B esch affen h eit b e iträg t, also in d ire k t der L e i
stu n gsfä h ig k eit zu gu te  kom m t, w ie auch  bei 
Sch w erarbeitern  n ach  p raktisch er E rfah ru n g der 
E iw eiß v erb ra u ch  in der N ah ru n g anderen A rb e its
k ateg orien  gegenüber durch sch n ittlich  erhöht ge
fun den  w ird.

b) E in e  gan ze R eih e  vo n  Sekten  fußen  auf 
der Idee, daß die M enschen zu vie l E iw eiß  v e r
zehrten , bew egen sich also in en tgegen gesetzter 
R ich tu n g  zu L i e b i g . A ls  F olgen  eines n ach  ihrer 
M einung zu großen E iw eiß verb rau ch es treten  
dann G ich t auf, oder A rteriosklerose, N eurasth en ie, 
M igräne usw. Ich  fasse diese G ruppe als P rotein - 
p hobisten  zusam m en.

Ich  habe m ich schon v o r  Jahren in ganz aus
fü hrlicher W eise m it dieser S ekte, zu der auch 
H i n d h e d e  gehört, ausein an dergesetzt und gezeigt, 
w elche Irrtü m er bei diesen P rotein ph obisten , 
deren G em einde aber selbst im  A uslan de sehr 
gering ist, vo m  ern ährun gs-physiologischen  S ta n d 
p u n k t vo rliegen  ( R u b n e r , Ü b er m oderne E rn ä h 
rungsform en, B erlin  1914).

U m  das M ißverstän dlich e  in der T heorie der 
P rotein ph obisten  zu  verstehen , m uß m an sich die 
feststehend en  T atsach en  über den E iw eißkon sum  
beim  M enschen ü b erh au p t v o r  A u gen  führen.

Z u n äch st g ib t es auch  heute  n och  kleine V ö lk 
chen, die F estlan dseskim os zw ischen H u dson buch t 
und A la sk a  w ohnend, die ausschließ lich  sich vo n  
den fleischigen  T eilen  der R en n tiere  ernähren, m it 
spärlichen gelegen tlichen  Z u gaben  vo n  Süßw asser
fischen. E rn äh ru n gsph ysio logisch  b esteh t ihre 
N ah ru n g also überw iegend aus E iw eiß  und einem  
w echselnden A n te il vo n  F e tt, a lles roh  genossen, 
d a  diesen E skim os F eu eru n gsm ateria l feh lt. Sie 
leben un ter den klim atisch  h ärtesten  B edingun gen , 
sind k rä ftig , leistun gsfäh ig, erreichen ein hohes 
A lte r, K in d er bleiben  bis zum  3. oder 4. Jahre an 
der M u tterb ru st. V o n  den gefü rch teten  E rk ra n 
kungen  n ach  F leisch gen u ß lä ß t sich bei ihnen 
n ichts n ach  w eisen.

D er Stoffw echsel, d. h. der N ah ru n gsverbrau ch , 
is t durch das ganze T ierre ich  und auch  beim  M en
schen um  so größer, je  kleiner ein O rganism us ist.
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so ve rb rau ch t der N eugeborene pro K ilo  fa st dreim al 
sovie l N ah ru n g w ie der E rw achsen e. Im  kleinen 
K ö rp er w ird  also auch  un ter vergleich baren  V e r
hältnissen  entsprechend m ehr E iw eiß  verb rau ch t, 
also m ü ß te  das K in d  (des Eskim os) durch den E i
w eißgen uß ganz besonders gefäh rdet sein, w ofür 
keine B ew eise v o r liegen.

W er w eiter b iologisch denken w ill, m ü ß te  sich 
sagen, daß in  der Säugetierreihe vo m  grö ßten  zum  
kleinsten  der N ah ru n gsverb rau ch  und auch  der 
E iw eiß v erb ra u ch  um  v ie l h u n d ertm al versch ieden  
ist, ohne daß sich an Stoffw echsel und L eben  
irgen dw elche prin zipiellen  U nterschiede zeigten. 
D ie  R ein h eit des B lu tes von  Stoffw echselp rodu kten  
zu erhalten , dazu  dienen die N ieren und sie leisten  
bei groß und klein  vollkom m en  ihre A u fgab e.

D as en tgegen gesetzte  E x tre m  der E rn äh ru n g 
w äre das L eben  im  N -m inim um , das ich  zu erst bei 
exp erim en tellen  V ersuchen aufgefunden  habe, 
w obei nur 4 — 5 % der N ahru ng aus E iw eiß  bestehen. 
A us m annigfachen ernährungsphysiologischen G rün 
den is t  eine D auerern äh run g auf der niedersten  
S tu fe  des E iw eißverbrau ch es, w ie vo n  m ir a. O. 
begrü n det w urde, unm öglich.

A u f w elcher B asis zw ischen M inim um  und 
M axim u m  der M ensch sich im  D u rch sch n itt e in
stellt, darüber entscheiden die E rn ä h ru n g sverh ä lt
nisse großer V olksm assen.

A us den E rfah run gen  über die E rn äh ru n g ganzer 
N ationen, über die ich  früher b erich tet habe, ergib t 
sich (bei 2876 Cal. G esam tverb rau ch  und 86 g 
Protein) ein  G eh alt von  12 ,2 %  P rotein , also das 
2V2 — 3fache der un tersten  G renze des für kurze 
Z e it erhalten en  M inim um s.

D a b ei is t es gle ich gü ltig , w elcher G rad der 
M ischung zw ischen A n im alien  oder V egetab ilien  
als N ah ru n g gew ä h lt w ird. D er U m stand , daß 
obige Zahlen  der E rn ähru ngsw eise von  etw a 
450 M illionen M enschen der w ich tigsten  K u ltu r
länder, deren san itäre V erhältn isse vo rtre fflich  
sind, entsprechen, g ib t der em pirischen N ahru ngs
w ah l ein besonderes G ew icht.

G icht, A rteriosklerose, die angeblich  häufigsten  
K ran kh eiten  bei E iw eißü b erflu ß , kom m en auch bei 
vorw iegen d vegetab ilisch er K o s t v o r und sind 
v ie lle ich t die ä ltesten  K ran k h eiten  des M enschen
geschlechtes. D ie  G ich t is t n ich t veru rsa ch t durch 
Fleisch- und E iw eißgen u ß (anim al oder vegetab il.), 
sondern eine vererb b a re  K ran k h eit, bei deren 
B estehen  au f eine angem essene D iä t  geach tet 
w erden m uß.

W ähren d einige eine m äßige R ed u k tio n  des 
E iw eißgenusses vo r sehr eiben w ollten, is t von  anderer 
Seite auf das E x tre m  des N -M inim um s heru nter
gegangen w orden, w od urch  in m anchen F ällen  
bei A n h än gern  eines solchen R egim es schw ere 
Sch ädigun gen  der L eistu n g sfä h ig k e it hervorgerufen  
w urden.

W orin  nun der Schaden des E iw eißes gesucht 
w erden soll, sag t die sog. Sch lacken th eorie. — 
U n ter Sch lacken  w ill m an h au p tsäch lich  N -haltige  
Sp altp ro d u kte  a ller E iw eiß sto ffe  — also H arn stoff

und H arn säu re usw. — verstehen . D iese sollen 
sich im  K ö rp er anhäufen  und K ran kh eiten  erzeugen. 
D ie  ganze Sch lacken th eorie  is t schon durch das 
oben G esagte über das G esetz des E iw eißu m satzes 
vom  S tan d p u n kte  der vergleich en den  P h ysio logie  
w id erlegt.

D ie  Sch lacken th eorie  d rän gt in ihren äußersten  
K on sequenzen  auf eine m öglich st N -arm e K o st, die 
schon b ehan delt w orden ist.

D ie  V o rste llu n g einer engen B in dun g vo n  E iw eiß  
m it , ,Sch lack en bild u n g“  is t an sich falsch, w eil die 
A r t  der S p altu n g des E iw eißes in H a rn sto ff und 
ein ige andere N eben produkte  ganz von  der abso
luten  G röße der E iw eiß zersetzu n g  abh än gig ist. 
Je m ehr m an m it der N -Z u fu h r heru ntergeht, 
um  so m ehr entstehen frem d artige  P ro d u k te  und 
je  höher der E iw eiß v erb ra u ch  steigt, um so m ehr 
H arn stoff überw iegt. D ie  H arnsäurem engen können 
bei gleicher N -Z u fu h r bei anim aler w ie bei v e g e 
ta tiv e r  K o s t  dieselben sein, die H arn säure stim m t 
n ich t m it dem  G eh alt an P u rin en  in der N ah ru n g 
überein. E in  großer T eil dessen, w as m an m it 
zu den S ch lacken  rechnen w ill, sind E x tr a k t iv 
stoffe  (N -haltige), die besonders bei p flan zlicher 
K o st, z. B . G em üsen, v ie l reich lich er sind, w ie bei 
A nim alien . H a lb verb rau ch te  Stoffe  kom m en be
sonders bei p flan zlicher K o st in großen M engen 
in den K reislau f, herrührend vo n  den V erd au u n gs
säften.

V iele  Ä rzte  scheinen h eu tzu tage  infolge der A n g st 
v o r  Schlacken, das fü r den norm alen M enschen 
ganz u n b erech tigt ist, zu vergessen, daß un ter den 
drei organischen N äh rsto ffen  das E iw eiß  der in te r
essanteste und in seinen biologischen W erte  der 
w ich tigste  ist. N ur ganz nebenbei sei bem erkt, daß 
die H a u p tträg er des tierischen  E iw eißes au ßer
o rden tlich  gu t resorbierbaren  N ahru n gsm itteln  e n t
stam m en, und eine ungem ein geringe B elastu n g 
des D arm es bringen, w as für viele  B erufe von  b e
sonderer W ich tig k e it  ist.

U n ter den E iw eiß sto ffen  haben w ir solche, 
w elche in e in fach sterW eiseb eleb tesM ateria lu n seres 
K ö rp ers bilden, also zur F ortp flan zu n g, E rg än zu n g 
unseres K ö rp ers dienen, und die ganze R eihe alles 
B elebten  auf der W e lt  geschaffen  haben. E iw e iß 
stoffe  sind außerdem  die einzigen N äh rstoffe , die, 
w ie ich  zu erst geze igt habe, eine gew altige  sp ezi
fisch-dyn am ische W irk u n g  en tfalten  können, nach 
unserm  B ehagen  w ärm eerzeugend bei absoluter 
M uskelruhe w irken, w ärm eregulatorisch e A u fgaben  
lösen, also auch  jene Stoffe  sind, die uns befähigen, 
besonderen H ärten  k a lter K lim a te  en tgegen zu tre
ten . A u ch  m anche andere p hysiologische W irku n g 
kön nte noch a n gefü h rt w erden.

IV .

. B evö lkeru n gsgru p p en , w elche nur von  V eg e
tab ilien  leben, g ib t es u n ter den O stasiaten  m ehrere 
in Indien, China, Japan, ja  die E rn äh ru n g der 
Japaner in sgesam t is t überw iegend auf P fla n zen 
ko st auf gebau t. D ie  V egetab ilien  m achen aber 
auch  bei den V ö lk e rn  m it gem ischter K o s t einen

68*
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erheblichen T eil der le tz ten  aus, bei uns liefern  die 
V eg eta b ilien  e tw a  2/3 des gesam ten  E n ergiebedarfs. 
Im  allgem einen ist die vegetab ilisch e  K o s t  der 
O stasiaten  ungem ein  fettarm . D ie  vegetarisch e  
S ek te  is t  stren g  genom m en au f eth ischen G ru n d 
sätzen  auf gebau t, und der N am e V eg eta rie r le ite t  
sich  vo n  vege tu s  „g e su n d “  ab. D ie  V eg eta rie r 
en th alten  sich a ller tierischen  N ahru ng, sind 
A n tia lk o h o lik er, verw erfen  T a b a k , K a ffe e , T ee  
als schädliche G en u ßm itte l, sind m eist A n h än ger 
der m edizin losen  H eilkun de, Im pfgegn er und A n 
hän ger b estim m ter B ekleidu ngsform en , w elch  le tz 
tere  m ehrfach  gew echselt haben  (W ollenregim e, 
B au m w o llreg im e, L ein en regim e). M an sch ätzte  
frü h er die Z ah l der strengen  V eg eta rier in  D eu tsch 
land  au f 10 — 15000. D ie besondere L eistu n g sfä h ig
k e it  der V eg eta rie r im  S p o rt is t zw eifellos un 
bewiesen. D ie  L eh re  ist v ö llig  un schädlich, aber 
vo m  vo lk sw irtsch a ftlich en  S ta n d p u n k t zu allgem ei
nerer A n w en d u n g un fäh ig, w eil unsere B o d en 
erträgn isse zu  einer rein  vegetarisch en  E rn äh ru n g 
des V o lkes n ich t ausreichen  können, die V ieh zu ch t 
g e sta tte t, sonst un brauch bare  Strecken  des L an des 
zu r F leisch-, M ilch- usw . G ew inn un g auszu nutzen  
und lie fe rt x/3 unserer ganzen N ahrungsm enge, 
die vegetarisch e  K o s t  is t  bei dem  reich lich en  G e
b ra u ch  vo n  G em üsen und O b st v ie l vo lu m inöser als 
die gem ischte K o st, b e la stet M agen und D a rm  und 
re g t die V erdauun gsdrüsen  zu  ungem ein reichlich en  
S ekretion en  an. M it den B edürfn issen  des regen 
K u ltu rleb e n s in der N e u zeit is t  der V egetarism u s 
vo m  E rn ä h ru n g ssta n d p u n k t b etrach tet, n ich t gu t 
zu  vereinen.

V . D ie  Nährsalzsekten.

M ensch und T iere, w ie auch  die P fla n zen  ge
brauch en  zum  W ach sen  und L eb en  ü b erh au p t der 
Z u fu h r vo n  Salzen, w elche besonders bei den 
P fla n zen  große V a ria tio n sb re ite  zeigen, w ährend 
bei den T ieren  versch iedener A rten  und Spezies die 
q u a lita tiv e n  und q u a n tita tiv en  V ariatio n en  geringe 
sind. Jedes O rgan  h a t seine B eson derh eit im  
S a lzg eh a lt. W enn  au ch  n ur eine einzige w ich tige  
S u b sta n z in  der S a lzzu fu h r feh lt, lä ß t  sich  eine 
E rn ä h ru n g  n ich t durchfüh ren. D ie  F ra g e  der 
M öglich keit gegenseitiger V ertre tu n g  un ter den 
B estan d te ilen  der Salze  is t  noch un gelöst. In  den 
50er Jahren des vo rigen  Jah rhu n derts haben die 
Ph ysio lo gen  die F o lgen  der vollkom m en en  A sch e
en tziehu n g oder der E n tzieh u n g  vo n  K a lk  oder 
E isen  exp erim en tell festgeste llt, aber bis heute 
is t  m an zu einer G ren zw ertbestim m u n g aller A sch e
bestan d te ile  n ich t gekom m en. Schon bei den 
ersten  V ersuchen  der S a lzen tzieh u n g zeigte  sich, 
d a ß  der K ö rp e r einige Salze le ich t ab gib t, andere 
m it Z ä h ig k eit festh ä lt. N ach  K a lk g a b en  oder 
K o ch sa lzg ab e n  in  der K o s t b leiben  o ft gew altige  
M engen vo n  diesen Salzen  zurü ck, ohne d aß  der 
O rt der Sp eich erun g im  einzelnen uns b ek an n t w äre. 
S ie w erden beim  W echsel der K o st dann au s
geschieden, und der K ö rp er s te llt  sich auf eine 
neue V a ria n te  ein. U n tersu ch t m an einen O rgan is

m us oder ein  O rgan, so kan n  m an die Salze  in  
w asserlösliche und in gebundene trennen. D er S a lz
geh a lt an w asserlöslichen Salzen  v a r iie rt  m it dem  
E rn äh ru n gszu stan d . M ach t m an den O rganism us 
durch  V erw eigeru n g von F lü ssigkeitszu fu h r tro ck e
ner — die G renzen  der E in tro ckn u n g sind übrigens 
sehr enge gesteck t — , so w erden sehr bescheidene 
M engen vo n  K o ch sa lz  und P h o sp h aten  aufgesp ei
ch ert, bei A bn ah m e des E rn ähru ngszustandes, w ie 
im  H unger, nimmt der Kochsalzgehalt zu, w ährend 
die P h o sp h ate  abnehm en.

V erzeh rt m an ü berh au p t keine Salze, so bleiben 
H arn  und K o t  doch re ich  an Salzen  (K o t e tw a  
1,7 g Salze  je  T ag) bei aschearm en N ahru n gs
m itteln , w ie  z. B . F ein bro t, is t  in den festen A u s
scheidungen e tw a  x/4 der Zufuhr, bei kalkreich er 
K o s t (Milch) e tw a  die H ä lfte  der Zu fu h r an Salzen.

V o n  den Salzen, die m an in  N ahru ngsm itteln  
ein führt, geh t ein  T eil ohne w eiteres verloren  
als u n verdaulich , ein anderer w ird  resorbiert, 
k re ist m it dem  B lu t  und kan n  u n ter U m ständen 
gleich  zu rü ckgeh alten  w erd en ; vo n  dem  Ü berschuß 
über den B e d arf w erden v o r allem  Eisen- oder K a lk 
salze w ieder im  D a rm  ausgeschieden. W enn der 
E iw eiß b ed arf des K ö rp ers n ich t ged eck t ist, w ird 
m ehr oder m inder v ie l vo n  O rgan salzen  im  H arn  
oder K o t  ausgeschieden.

Ä n d e rt m an das N ah ru n g sm itte l un ter B e i
b eh altu n g des voran gehenden  Salzgeh altes der 
K o st, so kan n  sofort eine Ä n d eru n g des S a lz
bedarfes ein treten , w eil die A nsprü che an die V e r
dauun g ganz ungleiche sind. B e i der R esorption  
vo n  100 Cal. B ro t aus fein stem  W eizen m ehl z. B . 
bleiben  n ur 3,8 Cal. in  der F orm  vo n  R esten  der 
V erd au u n gssäfte  im  D arm  m it reichlich em  S a lz
g eh a lt liegen, bei der R esorp tio n  vo n  G em üse, wie 
W irsin g ko h l aber 42,6 C al., also u ,2 m a l soviel w ie 
bei B rot.

D ie  A u fn ah m e und V erteilu n g  der Salze  is t in 
hohem  M aße ko m p liziert und vo n  den versch ieden 
sten  B edingun gen  der E rn ä h ru n g  abhängig.

D ie E rfa h ru n g  h a t gezeigt, d aß  die europäischen 
V ö lk e r re la tiv  re ich lich  A sch ebestan d teile  in ihrer 
K o s t  au f nehm en, und d aß  andere V ö lk e r die v ie l 
w en iger vo n  ihnen einführen, tro tzd em  keine E r 
kran ku n gen  zeigen, die au f A schem an gel zu rü ck 
zuführen  w ären. In  unserer europäischen K o st 
lie fert der anim alische T eil, obschon er n ur 1/3 a ller 
C alorien  uns b ietet, m ehr Salze, als der vegetab ile  
T e il der K o st. E in e w esen tliche Q uelle der K a lk 
zu fu h r b rin gt uns die M ilch. E in  F leischfresser 
kann sich m it den W eich teilen  eines T ieres allein  
n ich t dauern d nähren, w ohl aber dadurch, d aß er 
einen T eil der K n ochen  m it verzeh rt, erh ä lt er 
genügend K a lk , doch tragen  k a lk h altige  T rin k 
w ässer m it zur K a lk v e rso rg u n g  bei.

V o n  m ancher Seite  w urde die N o tw en d igkeit 
der Zu fu h r vo n  kü nstlichen  N ährsalzgem isch en  
für zw eckm äß ig  erach tet, die m eist der M ilchasche 
n ach geb ild et w aren. B e i einer n ich t einseitigen, 
sondern bei D u rch h altu n g  der gem ischten  K o st, 
sind solche Salze vo llk om m en  entbeh rlich , denn
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unsere übliche K o s t  e n th ä lt zw eifellos m ehr Salze, 
als w ir u n bed in gt n otw en d ig  haben.

D ie  K u h m ilch sa lze  als V o rb ild  der Sa lzversor
gu n g zu nehm en, is t unzulässig, da die Zusam m en
setzun g in A sche ja  fü r das w achsende K a lb  sich 
eignet. V ie lfa ch  w ird  P ro p agan d a für eine b e
sondere V erm eh ru n g der K a lk sa lze  in der K o st 
gem ach t; eine solche P ro p agan d a h ä tte  v ie lle ich t 
in  der N a ch b lo cka d eze it für die E rn äh ru n g der 
Jugendlichen eine gew isse B erech tigu n g  gehabt, 
w eil dam als das w ertv o llste  N ah ru n gsm itte l für die 
Jugend, die M ilch, feh lte.

W enn  m an annim m t, daß eine tägliche Zu fu hr 
von  K a lk  (CaO) vo n  0,5 g für einen E rw achsenen 
n otw en dig sei, so lä ß t  sich diese M enge durch 310 g 
M ilch oder durch  300 g H and elsw are Sp in at oder 
663 g S a la t decken, w odurch also der C h arak ter der 
üblichen  E rn ähru ngsw eise erheblich  geän dert w ird  
( R u b n e r , V jsch r. gerich tl. M ed., 3. F olge, 60, 19). 
B e i solch theoretischen  V orschlägen , die Gem üse 
in hohem  M aße zur E rn än ru n g heranzuziehen, 
b ed en kt m an nicht, daß die G esam tprod u ktion  eines 
L an des n ich t belieb ig  gesteigert w erden kan n  und 
d aß  ferner die G em üse, w as den N ä h rw ert anlangt, 
ungeheuerlich  hoch im  P reise  stehen. S ta tt  Sp in at 
kan n  m an sich für das gleiche G eld  dreim al soviel 
an  N äh rw erten  in F leisch  kau fen  oder v ierm al soviel 
in M ilch usw .

V o r re la tiv  ku rzer Z eit sind die N ährsalzsekten  
noch um  eine ve rm eh rt w orden. G esundes L eben  
soll w esen tlich  vo n  einer besonderen M ischung der 
Salze  abh än gig sein. A u f G rund vo n  den üblichen 
A sch en an älysen  w erden Säuren und B asen  einander 

* gegen ü bergeste llt, d ie B asen  sollen dann ü b er
w iegen, da diese den Z w eck  h ätten , im  K ö rp er eine 
a lkalisch e R e a k tio n  h ervorzu ru fen . E in e  solche 
^Nahrung w ürde au ch  den V erb ra u ch  vo n  E iw eiß  
herabsetzen .

K e in e  der hier gem achten  V oraussetzun gen  
fü r die T heorie is t rich tig . A u f  G run d der üblichen 
m ineralischen A n a ly sen  kan n  m an die w irklich en  
B asen verh ältn isse  der Salze im  K ö rp er n ich t be
rechnen, w as dann die R e ak tio n  der S ä fte  anlangt, 
so is t diese n ich t a lkalisch , sondern n eutral, und 
endlich  haben  a lle  E x p erim en te  gezeigt, daß vo n  
einer V erm in derun g der E iw eiß zersetzu n g keine 
R ede sein kann. T ro tz  alledem  fin d et m an je tz t  
noch w eite  K reise  un ter den Ä rzten , w elche n ach 
solchen u n h altb aren  N orm en die B a siz itä t  der 
N ah ru n g zusam m enstellen.

D ie A sch everh ältn isse  der S ä fte  lassen sich 
durch  ein so einfaches V erfah ren  n ich t beeinflussen 
und regulieren. Schon bei dem  n atürlichen  A b b au  
der N a h ru n gsm itte l im  O rganism us entstehen in 
vie len  F ällen  andere G ruppierun gen  der anorgan i
schen Substanzen  w ie bei der V erasch u n g durch 
G lühen.

B ei dem  A b b au  des Schw efels der E iw eiß k örp er 
im  O rganism us e n tsteh t n ich t ausschließlich  
Schw efelsäure, sondern auch  noch andere V e r
bindungen, die ursprünglichen P h osp hatide w erden 
zu  freier Ph osphorsäure verb ran n t, w ährend

Phosp hatide aus der N ah ru n g u n verän d ert ü b e r
nom m en w erden, ähn lich  s teh t es m it der P h o sp h o r
säure, die in den N ucleinen gebunden ist. D ie  
organischen sauren Salze erscheinen n ach  dem  
G lühen als kohlensaure Salze, aber es g ib t auch  
organische saure Salze, die n ich t w eiter im  O rgan is
m us zerlegt w erden. Benzoesäure geh t in H ip p u r
säure über, im  Stoffw echsel entstehen Säuren, w ie 
H arnsäure, G lukurensäure, und säurebindende 
K örper, w ie A m m on iak, In d o x yl, Phenol, K reso l 
usw. D er O rganism us regu liert seinen S alzb ed arf 
n ach der R ich tu n g  S äuren bedarf oder B asen bed arf 
vo n  selbst, auch  ohne unser Zutun. D er K ö rp er 
lä ß t  sich w eder eine saure noch basische R eak tio n  
der Z ellen  aufzw ingen, und ganz und gar n ich ts 
sagen die üblichen A sch ean alysen  e tw a über das 
w irklich e  Säurebasengem isch einer K o st aus, w ie 
schon erw ähn t.

V I . Das Fletschern.

Diese S ekte  h a t keine besondere B ed eu tu n g 
erlan gt. E in e  a lte  G esundheitsregel sag t: ,,G u t 
gek a u t is t h a lb  v e rd a u t“ , w oru n ter m an die F ö rd e
ru n g der Sch n elligkeit der V erd au u n g und deren 
V erla u f ohne unangenehm e N ebenem pfindungen 
ve rsteh t.

W ähren d  der K riegszeit h a t ein A m erikaner, 
M. H o r a c e  F l e t c h e r , das K au en  system atisiert, 
d. h. vorgeschrieben, w ie o ft  m an jeden  Bissen 
v o r dem  Sch lu cken  zu kauen h at. W enn  F l e t 
c h e r  sich au f eine b loße E m p feh lu n g des langsam en 
Essens bei seinen L an dsleuten  b esch rän k t h ä tte , 
w äre ihm  kein  E rfo lg  beschieden gewesen. F ü r 
vie le  hastende A m erikan er sind F l e t c h e r s  B e 
m ühungen jed en fa lls  ganz an gezeigt gew esen. 
W as aber F l e t c h e r  behau ptete , h a tte  eine ganz 
andere T ragw eite , m an glaubte, daß durch das 
K a u en  die M enge der n otw endigen N ahru ng gan z 
erheblich  verin ge rt w erden könne. M an sprach 
vo n  der V errin geru n g des B edarfs an N ahru ng um  
die H ä lfte  oder ein D r itte l usw. In  diesem  Sinne 
w urde sie bei uns in dem  N o tjah re  19 17 auf genom 
men, m anche Behörde glaubte, das P ro blem  des 
drohenden H ungers durch die B lo ckad e durch  
F letsch ern  zu lösen. Sehr bald  überzeugte m an sich, 
daß die kleinen K riegsp o rtio n en  auch  durch  das 
Fletschern  n ich t fü h lb ar größer w urden. D ie  N o t
w en digkeit, auf das Essen genügende Z e it zu v e r
w enden, is t lange v o r F l e t c h e r  b ek an n t und län gst 
auch eine soziale F orderu ng gew esen. In  der K in d er
erziehung sp ie lt die E rm u n teru n g zum  langsam en 
E ssen im m er schon eine R olle, die Speisen sollen 
durch  den Speichel, w ie er beim  K a u e n  fließt, zum  
versch lu ckbaren  B issen  gefo rm t w erden, w oraus 
auch die w eitere R egel fo lgt, das T rin ken  von  
F lü ssigk e it w ähren d der M ah lze it tu n lich st ein
zuschränken.

V I I .  D ie Vitamine.
E s g ib t noch keine Sekte, w elche eine besondere 

E rn ähru n gsform  m it besonderem  N am en a u f die 
V itam in e gründete. N ach  der A nschauu ng selb st 
m ancher A u to ren  b ed eu tet die A u ffin d u n g  der
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V itam in e  aber eine vö llige  U m w älzu n g der E r 
nährung.

U nsere K en n tn isse  vo n  den V itam in en  sind dabei 
auch  heute noch n ichts wreniger als abgeschlossen.

D ie  P o p u larisieru n g (in B uch form , T ag eszeitu n 
gen) der L eh re  vo n  den V itam in en  zw in gt den A rzt, 
o ft  gegen seinen W illen , der n ach  G esun dheit d ü r
stenden M asse m it R atsch lägen  aus dem  V ita m in 
geb iet zu W illen  zu sein. Im  V o lksglau b en  w eiter 
K reise  sind die V itam in e  zu Substanzen  geworden, 
die allein  über L eben  und G esun dheit entscheiden. 
D ie S k ep tik er dagegen m einen, daß seit E n td eck u n g  
der V itam in leh re  im  engeren und heutigen  Sinne 
noch kein M ensch w en iger gestorben  sei. Zw ischen 
den G egen sätzen  lieg t w oh l die W ahrheit.

D ie V itam in e  gelten  als körperfrem de S u b 
stanzen, die uns vo n  außen  zu gefü h rt w erden müssen, 
um  z. B . die allgem einen F u n ktio n en  des W a ch s
tum s auszulösen usw ., beim  F ehlen  entstehen  be
stim m te K ran kh eitsfo rm en  — A vitam in o sen  ge
n an nt. A u ch  diese ein fache D efin itio n  bedürfte  
der A bän d eru n g, d a  das E n tsteh en  gew isser 
V itam in m en gen  durch  die B a k terien flo ra  des 
D arm s n ich t vo n  der H an d  zu w eisen ist, und einige 
K ran k h eiten , die m an fü r A vitam in o sen  hielt, 
a u f vererb b a rer B asis entstehen  können, allerdings 
aber dann d urch  V itam in e  geheilt w urden.

D ie  A n reg u n g  zur V itam in fo rsch u n g h a t schon 
v o r  dem  K rieg e  H o f m e i s t e r  gegeben durch  V e r
suche, die S t e p p  au sgefü h rt h a tte . D ie E xp erim en te  
sind dann w eiter w ähren d des K rieges im  großen 
S til vo n  E n glän d ern  und A m erikan ern  w eiter
gefü h rt w orden. D ie W iederau fnahm e der d e u t
schen U ntersuchu ngen , an die ich  m ich in folgendem  
zu h alten  habe, verd an ken  w ir h aup tsächlich  
S c h e u n e r t  in L eip zig .

B rau ch b are  V ersuch stiere  sind jun ge R a tte n  
und M eerschw einchen. V ersu ch e an T au b en  h a t 
m an fa st ganz verlassen . A u sge fü h rt w erden sie so, 
d aß  m an eine kü n stlich  zusam m en gesetzte  K o st 
an die T iere  v e rfü tte rt; d urch  V eränderu ngen  der 
Z u sam m ensetzun g h a t m an gefunden, daß eine 
bestim m te K o m b in atio n  der N ah ru n g z. B . das 
W a ch stu m  hem m t, m eist un ter A u ftrete n  auch 
anderer bestim m ter p athologisch er Erscheinungen. 
In  anderen F ällen  setz t m an dann der V ersu ch sk ost 
kleine Q u an titäten  von  N ah ru n gsm itte ln  (oder deren 
E x tra k te ) zu und b eob ach tet, ob nunm ehr das 
W ach stu m  fo rtsch re ite t und H eilu n g der N eben 
erscheinungen e in tritt.

So ist m an bisher au f 5 V itam in e  gestoßen, die 
ein fach  als A  bis E  b ezeichn et w erden. D ie  U n ter
suchungen über E  sind noch in der E n tw ick lu n g  und 
scheiden hier aus.

A  i s t  n o t w e n d i g  z u  n o r m a l e m  W ach stu m , 
w asserunlöslich , h i t z e b e s t ä n d i g ,  N eben erschein un g; 
A u g e n e r k r a n k u n g e n .

B  is t gle ich falls  neben A  zum  W a ch stu m  n o t
w endig, h e iß t auch neuritisches oder B eriberi- 
V itam in , sein M angel lö st bei V ö geln  K räm p fe  aus
— w asserlöslich , w en iger gu t h itzebestän d ig. 
C ist das V itam in , w elches den S k o rb u t h e ilt —

w ird  leich t durch  W ärm e zerstö rt, D  is t ähn lich  A  
n ich t w asserlöslich, h itzebestän d ig , aber der O x y 
dation  leich t zugänglich. E s ist v ie lfach  in u n w irk
sam er F o rm  (als Ergosterin) neben A  vorhanden 
und w ird  dann w irksam  durch  B estrah lu n g  m it 
k u rzw elligem  L ic h t (U ltrav io lett), h e ilt die E r 
k ran k u n g  an R a ch itis . E s scheint so ziem lich 
a u f grüne P flan zen  besch ränkt, fin d et sich auch da 
sehr un regelm äßig, ve rb re ite te r  sch ein t fa st in 
allen P flan zen  das eben genannte P ro vita m in  
(Ergosterin) vorzukom m en.

V itam in  A , B , C brauchen keine B estrah lu ng, 
um  w irksam  zu sein. D ie  R ein d arste llu n g aller 
V itam in e ist noch n ich t gelöst. D o ch  ist die H er
stellu n g stark er K o n zen tratio n en  ein iger V itam in e 
gelungen, deren A n w en d u n g aber gefäh rlich  sein 
soll, N ieren erkran ku ngen , V erk a lk u n g  der G efäße 
sollen Vorkommen.

V itam in  B  soll im  K ö rp er n ich t aufgespeichert 
w erden, w ohl aber A  (und D ). In  w eiten  K reisen  
h a t sich die M einung festgesetzt, die V itam in e seien 
stets  in grünen P flan zen  vorhanden , aber es g ib t 
grüne P flan zen , die p ra k tisch  keine V itam in e 
en thalten , und n ich t grüne T eile  und P flanzen , die 
v ita m in h a ltig  sind (K eim linge, H efen, B akterien , 
S ch im m elp ilze).

Im  F leisch fresser sollen sich  keine V itam in e 
b ild e n ; dem  w id ersp rich t die M öglich keit, daß m an 
w ilde R a tte n  über ein Jahr m it reinem  F leisch, 
S p eck und Salzen  erh alten  kan n, und die E x iste n z  
der nur fle isch verzeh r enden Festlan dseskim os. A u f 
die M öglich keit der B ild u n g  vo n  V itam in en  durch 
M ikroorgan ism en  is t  s tets  B e d a ch t zu nehm en.

Im  folgen den  gebe ich  u n ter Z u gru n d elegu n g, 
der U n tersuchu ngen  von  S c h e u n e r t  für den V ita m 
in geh alt eine Ü bersich t, w ie sich die V erteilu n g 
der V itam in e  in unserer deutschen  K o st (N ation al
w erte) e tw a  d a rste llt. V on  unserer K o st bestehen 
40 % aus Cerealien, h au p tsäch lich  also aus B ro t.

D a rin  is t  en th alten  kaum  A  oder D  und auch 
kaum  B  und C, sonach scheiden 40 % unserer K o st 
für die V itam in verso rgu n g  aus. E tw a s  E igen 
a rtiges unserer E rn äh ru n g lieg t darin, daß w ir ein 
V o lk  m it stärk stem  K a rto ffe lk o n su m  sind. 12,02 % 
unseres ganzen S to ffverb ra u ch s rech n et m an auf 
die K a rto ffe l. D ie  letztere  e n th ä lt kein  V itam in  A  
und D . D as w eitve rb reitete  V itam in  B  fin det sich, 
aber n ich t sehr reich lich , v ie l aber vo n  dem  sonst 
seltenen  C, w od urch  sich die K a rto ffe l von  den 
C erealien  sch arf tre n n t (s. u.).

Ü b er die A nim alien , w ie sie zum eist in der 
H a u p tm ah lze it au ftreten , lä ß t  sich e tw a  folgendes 
sagen. V on  F leisch  und F leisch w aren  essen w ir im  
D u rch sch n itt 16 %  a ller N äh rw erte.

a) im  reinen M uskelfleisch finden  sich w enig 
A , B , C, D,

b) aber re ich lich  A  in  H erz, L eber, N iere, in 
fetten  Fischen, H ering, L eb ertran , L eberw u rst, 
B lu tw u rst,

D  auch  reich lich  in F isch  w aren.
V on  E iern  tre ffen  n ur 0,91 % auf unsere K o st, 

re ich lich  A , B , D  fin d et sich  im  D o tter.
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U ngem ein  w ich tig  erscheinen die M ilch und 
M ilchp rod ukte, w elche rund 13 ,8%  der G esam t
k o st betragen  (Milch, B u tter , K äse), sie enthalten  
v ie l A  und D und w eniger B . D araus fo lgt, d aß die 
A n im alien  n ich t n ur n ich t n ebensächlich vom  S ta n d 
p u n k t der V itam in zu fu h r sind, sie tragen  vielm ehr 
w esen tlich  zur D eck u n g  des V itam inbedürfnisses 
bei, w enn sie nur r ic h tig  angew an dt w erden.

In  grellem  G egen satz zu der H äu figk eit, m it 
d er die G em üse als ,,besonders gesund“  em pfohlen 
w erden, steh t ihr w irk lich er V erbrauch , denn sie 
m achen n ur rund 4,8 % unserer N ah ru n g aus 
und lassen sich auch  kaum  w esentlich  in der P ro 
d u k tio n  so steigern, e tw a  so, daß sie der M enge 
n ach  ein w esentliches G lied der E rn äh ru n g bilden 
w ürden. B ei den G em üsen fin d et sich A  im  B la t t 
gem üse, grünen E rbsen, T om aten, gelben R üben, 
a b er schließlich  n ich t m ehr w ie in den drüsigen 
T eilen  eines Sch lach ttieres. E s  g ib t aber auch  
G em üse ohne A  (oder D ), w ie die Sellerie, K o h lrab i, 
R e ttig , W ein k rau t, W irsin gkohl und K ohlrüben .

B  fin d et sich reichlich , aber n ich t sehr reichlich 
in  allen grünen G em üsen. C, das sonst w enig 
v e rb re ite t ist, fin d et sich sehr reichlich in G rünkohl, 
W irsing, W ein k rau t, Salat, R o tk ra u t, R osenkohl, 
B lum en kohl, grünen E rbsen, K ohlrüben , w en ig in 
M öhren, K o h lrabi, R h abarber. Q u a n tita tiv  die 
gerin gste  B ed eu tu n g h a t das O bst, das nur zu 2,5 % 
in  unserer K o s t vorhanden  ist.

A  is t  sehr re ich lich  in B rom beeren, H eid el
beeren, H im beeren, alle  anderen haben w en ig von  
A  oder sogar einen sehr gelin gen  G eh alt. B  ist fast 
in allen  O bstsorten, aber w enig. C  fin d et sich n ich t 
v ie l in O bstsorten. W en ig z. B . in Ä pfeln , B irnen, 
K irsch en , P firsichen , n ich t in A prikosen , Pflaum en, 
w oh l aber v ie l in A pfelsin en  und Citronen.

B eim  E rh itzen  tr it t  eine M inderung nam entlich  
v o n  V itam in  C ein, bei F rü ch ten  v e rlie rt m an bei 
ü b lich em  K o ch verfah ren  e tw a  20 % , m ehr bei den 
G em üsen, e tw a  50 % .

V itam in  A  h ä n gt bei O bstsorten  m it den F arb en  
zusam m en, alle sta rk  gefärbten  en th alten  m ehr A  
als die blassen F rü ch te, B  s itz t  bei S tachel- und 
Johannisbeeren  in der Schale, C fin d et m an in 
gekoch ten  Speisen, am  m eisten in Beerensorten, 
K irsch en  und guten  Speiseäpfeln. F ru ch tsäfte  des 
H andels sind fa s t  allgem ein  ohne V itam in geh alt.

A , B  und D  kan n  m an also schon w eitgehendst 
oder ganz aus A n im alien  decken, C am  besten  aus 
G em üsen, O bstarten  und K a rto ffe ln .

D as G em üse sp ie lt in der englischen K o s t eine 
v ie l geringere R olle  als in der deutschen, In  E n g 
lan d  verzeh rt m an n u r1/3anG em üsen als in D eu tsch 
la n d  und nur x/2 vo n  unserer K arto ffe lm en ge.

H ä lt  m an sich an eine gem ischte K o st, so ist 
eine ungenügende M enge vo n  V itam in en  n ich t zu 

fürch ten .
A lles w as hier über die V itam in e  gesagt w urde, 

h ä n gt in seiner T ra gw eite  d avon  ab, ob m an die an 
den R a tte n  gefundene R esu ltate  w irk lich  v ö llig  auf 
den M enschen übertragen  darf. E s  is t in teressan t, 
d ie w irk lich  als A vitam in osen  aufgefaßten  K r a n k 

heiten des M enschen ku rz zu  erörtern . D a h in  ge
hören fo lg en d e : D ie  B eri-b eri-K ran k h eit, eine 
V o lk sk ran k h eit der R eislän der (Indien, Japan, 
China, N iederländ.-Indien), sie ko m m t in m anchen 
G egenden vor, w enn der p olierte  R eis h a u p tsä ch 
lich  als N ahru ng d ien t und kan n  durch  E rn äh ru n g 
m it un geschältem  R eis b ese itigt w erden.

A ls  m an gelern t h atte , langdauernde A u slan d s
reisen m it Segelschiffen  zu m achen, w obei die 
M ann schaft vie le  M onate lang vom  ein gepökelten  
F leisch, Sp eck und a lten  Z w ieb a ck  lebte, w ar der 
S k o rb u t eine der gefäh rlichsten  K ran kh eiten . W ir 
w erden ihn heute au f das F ehlen  vom  V itam in e  C 
zurü ckführen  können. Schon der W eltum segler 
Cook w u ß te  das U n iv ersa lm itte l gegen den S k o rb u t
— frisches F leisch, frisches G em üse und O bst. A u ch  
w ährend der B lo ck a d e ze it wTurde aus allen G egen 
den vo n  D eu tsch lan d  über das A u ftrete n  von  
S k orb u t b erich tet, w as bei der m angelhaften  E r 
n ährun g kaum  w undernehm en kann. N äheres über 
diese S k orbu tvorkom m en  is t leider n ich t berich tet 
w orden.

W eitau s die w ich tigste  A vitam in o se  is t die 
M ö L L E R - B A R L O w s c h e  K ra n k h e it der K in der, w elche 
schnell zum  T ode fü h rt, aber auch ebenso schnell 
geh eilt w erden kann. M eist b eru h t sie au f langer 
E rn äh ru n g m it zu n ach h altig  e rh itzter M ilch. D ie 
T h erapie  dagegen b eru h t auf E rn ä h ru n g  m it 
frischer, roh er M ilch e v tl. u n ter B eigabe vo n  G e
m üsen.

E ine große R olle  sp ielt un ter den K in d erk ra n k 
heiten  die R a ch itis ; nach heutiger A u ffassu n g ist 
sie keine A vitam in ose, w ohl aber eine K ran k h e it, 
die durch  (aktiviertes) V itam in  D  geheilt w ird, 
w obei auch die B estrah lu n g m it „H ö h en so n n e“ , 
Sonnenbehandlung, A u fen th a lt im  F reien  und 
G aben von  L eb ertran  w irksam  zu sein pflegen. 
V itam in  D  soll n ach  der M einung m ancher Ä rz te  
n ich t p ro p h ylak tisch  an gew an dt w erden (auch 
b estrah lte  M ilch nicht). D as V itam in  D  w ird  durch  
A  oder auch  durch  Phosp hatide vo r Z erstö ru n g ge
sch ü tzt.

D ie  eben au fgefü h rten  A vitam in o sen  w aren  
schon bekan n t, ehe die V itam in e  als solche n ach 
gew iesen w aren, und auch  die th erapeu tisch en  
M ittel sind je tz t  p rin zip iell keine anderen gew orden. 
D ieser kurze U m riß  über die V itam in e  kan n  keinen 
A n sp ru ch  auf eine um fassende D a rlegu n g  m achen, 
um  so w eniger als die w issensch aftliche B earb eitu n g  
des ganzen G ebietes noch in F lu ß  ist.

A b er w as w ir w issen, b ew eist die rich tige  A nlage 
unserer H au p tzü ge  der E rn äh ru n g, gem ischte 
K o st, w obei teils  die anim alischen  N ahru ngs
m itte l uns gegen A vitam in o sen  schü tzen , teils die 
vegetarischen , so daß V erschiebun gen  zw ischen 
den beiden H au p tq u ellen  der E rn äh ru n g v ö llig  
belanglos erscheinen.

Z ur E rn äh ru n g vo n  groß und klein  gehen w ir 
am  besten  vo n  den N ah ru n gsm itte ln  aus, w ie sie 
uns die" N a tu r b iete t. D ie  küchenm äßige Z u 
bereitun g b rin gt so g u t w ie keinen Schaden. D ie 
p ropagan distisch e V erb re itu n g  einiger E rgebnisse
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der V itam in fo rsch u n g  h a t eine enorm e E rreg u n g  in 
w eiten  K reisen  des V o lkes h ervorgeru fen , Sorgen 
und A ufregun gen , die in der Sache n ich t b egrü n det 
w aren. D ie E rgebn isse der V itam in fo rsch u n g  sind 
schon je tz t  vo n  großem  w issensch aftlichen  W erte , 
sie m achen aber w eder die übrigen  T eile  der E r 
n äh run gslehre überflüssig  noch auch  bedingen sie 
um w älzende R eform en  irgen dw elcher A r t  für die 
großen M assen unseres V o lkes.

V II I . Die Rohkostbewegung.

D ie  le tz te  zu erw ähnende und jü n gste  der E r 
n ährun gssekten  is t  die R o h k o stbew egu n g. H ö r t  
m an schon bei den V eg eta rie rn  so o ft  den R u f 
„Z u rü c k  zu r N a tu r“ , so kan n  m an die A b w en d u n g 
vo n  der K u ltu r  n ich t w eitertre iben , als die R o h 
ko stb ew egu n g es tu t, die ja  als G ru n d satz  den V e r
zich t auf das F eu er zur S p eisebereitun g ausspricht. 
U nd doch h a t ein st der G ebrau ch  des F eu ers zuerst 
den M enschen vo m  T ier geschieden. A u f die B e 
grün dun g dieser S ekte  kan n  hier n ich t näher e in 
gegangen w erden, w eil in den m eist populären  D a r
stellun gen  eine so m aßlose U n ken n tn is, p h y s ik a 
lischer, chem ischer und p hysiologischer K enn tnisse 
zum  A u sd ru ck  kom m t, als daß es m öglich  w äre, 
h ier N äheres zu sagen. Im  allgem einen, so beh au p 
ten  die A nh än ger, soll durch  das K ochen  und B raten  
die „ N a t u r “  der N ah ru n gsm itte l so verä n d ert 
w erden, d aß sie der G esun dheit schaden.

U n ter R o h k o st kan n  m an a llerlei verstehen , 
so is t ih r w ich tigster V ertre te r der Säu glin g  an der 
M u tterb ru st. A b er es g ib t ja  auch  kleine V ö lkch en  
(E skim o), w elche ausschließ lich  vo n  rohem  F leisch 
leben  — w eil sie kein  H eizm ateria l h a b e n ; auch  m it 
roher M ilch  und E iern  kön n te  m an eine R o h k o st
gem einde gründen.

D ie  R o h k o stler sind aber m eist eine A b a r t  der 
V eg eta ria n er. D er H a u p tv o rte il der m it F eu er zu 
bereiteten  K o s t lie g t in  san itärer R ich tu n g . D ie  
H itze  v e rn ich te t den grö ß ten  T eil, ja  r ic h tig  an 
gew an dt, alle als K ran kh eitserreg er in B e tra c h t 
kom m ende M ikroorganism en. D e r kulin arische 
V o rte il lieg t im  W eicherm achen  vo n  N ah ru n gs
m itteln , in  der H eb u n g aller G esch m acksw erte, in 
der E rm ö g lich u n g  der V erd a u u n g  der H a u p t
n äh rstoffe  der P flan zen , des Stärkem eh ls — . R ohe 
S tärke  is t zu  9 7,3 %  u n ve rd a u lich 1, vo rh er m it 
W asser erh itzte  und gequollene g ib t m eist nur 1 % 
V erlu st und w eniger. E s  fallen  sozusagen vo n  
unserer gem ischten  K o s t  über 50%  des N äh rw ertes 
fü r den R o h k o stler w eg, die er also dann aus der 
G rup p e Zucker, O bst, G em üse, F e tt  ersetzen  
m ü ß te, w as sich m eist gar n ich t d u rchfüh ren  lä ß t.

D ie  E m p fehlu ngen  an geblich  sogar reiner O b st
k o st h a t m an n am entlich  in den le tzten  zw ei Jahren 
ö fte r gehört, also eine w eitere  E in sch rän k u n g der 
E rn äh ru n g. T atsä ch lich  w ird  eine w irk lich e  O b st
ko st n u r selten  längere Z eit d u rch gefü h rt w erden, 
m eist sind es w oh l K om bin atio n en  m it einigen 
anderen  N a h ru n g sm itte ln  gewesen, und v o r allem  
h a t der Z u ck er in der E rn ä h ru n g  solcher L eu te  eine

1 Siehe T h o m a s  Archiv f. Physiol. 1916, S. 9.
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R o lle  gespielt. E s h an d elt sich n ich t darum , d a ß  
es M enschen gib t, die ein ige Z e it nur O b st essen, 
m an kan n  ja  auch  sch ließlich  hungern  und 50 b is  
60 T age  v ie lle ich t ohne N ah ru n g auskom m en. A b e r 
eine vo lle  E rn äh ru n g, d .h .  E rh a ltu n g  des K ö rp e r
gew ichtes und einer entsprechenden L eistu n g s
fäh igk eit, erzie lt m an bei reiner O b stk o st nicht.

D ie  einzigen  m it ausschließ licher O b stk ost ein 
w an dfrei d urch gefüh rten  V ersuche rühren  von  m ir 
her. Ü b er diese E rfah ru n gen  habe ich  gesagt: „ D a s  
G em einsam e (der R esu ltate  der Versuche) m it 
O b st b e ste h t darin , d aß n ach  m einen E rgebn issen  
der N -V erb rau ch  bei ausschließ licher O b stk o st in 
w enigen T ag en  enorm  absin ken  kan n  und bei der 
fa st n ich t in B e tra c h t kom m enden N -Z u fu h r 
sozusagen die reine A b n u tzu n gsq u o te  erreichen 
lä ß t. D a s w ar m ir sogar in F ällen  m öglich, bei 
denen die C alorien zufuhr auch  n ur gan z ungenü
gend den B e d a rf ged eck t h a t .“  (A rch. f. P h ysio l. 

1919. 135)
D aher, w ie noch a n g efü g t sein m ag, kom m en d ie  

V ersuchspersonen, auch  w enn sie sich zun ächst gan z 
g e sä ttig t fühlen, m eist auf kaum  die H ä lfte  der 
täg lich  n otw en digen  Calorien. V on  stärkerer 
A rb eitsle istu n g  is t dabei keine R ed e. D er E iw eiß 
v e rlu st und Zellen zu sam m enbruch  geh t langsam  
w eiter und ebenso w ird  die A b m ageru n g fo r t
schreiten. H öher als auf 1500 bis 1800 Calorien 
kam en  m eine V ersuchspersonen  nicht, w as fü r 
einen k räftigen  E rw achsen en  ja  v ie l zu w en ig an 
N ah ru n g w ar. Im  allgem einen h a t m an bei einer 
solch strengen  O bstk ost, w enn n ich t e tw a  dabei 
re ich lich  N üsse gegessen w urden, kein  gerade sehr 
w ertvo lles  N äh rm ateria l und eine K o st, w elche eine 
stark e  A bn ahm e des K ö rp ergew ich ts  herbeiführte.

D er R o h k o stv ertrete r b ra u ch t keine K üche, 
kein  F euer, keine A rb e it  zur V o rb ere itu n g  der 
K o st, die H au sfrau  w ürde vo llk om m en  en tlastet.

M erkw ürdigerw eise h a t m an durch  V ersu ch e 
belegen w ollen, d aß die E rh itzu n g  der Speisen — 
auch  des F leisches — die V erd au u n gsm ö glich keit 
herab setzt, diese A n gab en  sind aber alle  als feh ler
h a fte  V ersuche festge ste llt  w orden.

D ie  A rgu m en te, die aus der V itam in leh re  zur 
S tü tze  der R o h k o st herangezogen w orden sind, 
haben  keine B erech tigu n g. V itam in e  A , B , D  
w erden n ach  S c h e u n e r t  durch  die übliche K ü ch en 
behan dlun g n ich t zerstö rt. V ita m in  C v e rlie rt 
selbst in  K o m p o tte n  n ur 1/5 der W erte , bei G e
m üsen gehen allerd in gs 50%  verloren . W as m an 
aber d urch  E rh ö h u n g der Zu fu h r w ieder ausgleichen 
kann. D ie  K a rto ffe l v e rlie rt an C durch  das K ochen  
n ich t das gerin gste. C is t übrigens n ich t so w ich tig  
w ie A , B  und D .

A u ch  alle  A n gaben  über besonders gebesserten 
A b la u f der V erd au u n g bei G en uß roher Speisen 
h a t sich  n ich t b estä tig t.

D ie  s tr ik te  und stren g durch gefü h rte  R o h k o st 
w ar .eine D ienerin  der K le iderm ode und w ird  m it 
deren W echsel auch  w ieder als S ekte  versch w in den . 
A n h än ger dieser S ekte  rekru tierten  sich fa s t  
ausschließ lich  aus der D am en w elt.



H eft 47. 1
22. 11 . 1929J

R u b n e r : A lte und neue Irrwege auf dem Gebiete der Volksernährung. 915

I X .
D a m it sind die w esen tlichsten  E rn äh ru n gs

sekten, w ie sie sich e tw a  seit M itte  des vorigen  Jah r
hu nderts gelten d gem ach t haben, un ter B eiseite- 
lassun g zahlloser S p ielarten  besprochen.

A lles in allem  genom m en, h a t keine dieser Sek
ten  eine B ed eu tu n g  für die V olksern ährun g gehabt, 
noch stellen  sie R eform en  für die Z u k u n ft dar. 
Irgendeine N o tw en d igkeit, die E n tw ick lu n g  der 
V o lksern äh ru n g im  Sinne dieser Sekten  zu leiten 
lieg t n ich t vo r. D as W eltb ild  der nationalen  E r 
n äh run gsm öglich keiten  zeigt eine E rn äh ru n gs
norm , die stets au f den G enuß, d. h. die M ischung 
zahlreich er N ah ru n gsm itte l au fgeb au t w ar, und 
in nerhalb  des n ationalen  R ahm ens die M öglich keit 
zahlloser in d ivid u eller V a ria n ten  g estattet. D ie 
S ekten  engen fast alle den K reis  der L eben sm öglich
keiten  ein, der V eg etarier v e rlern t alle rein  an i
m alisch bereitete  G erichte, der R o h k o stler greift 
die L eb en sm ö glich keit noch enger, ähn lich  den 
P rotein ph obisten, die gleichfalls der H aup tsache 
n ach auf A nim alien  verzich ten , ähn lich  den N ähr- 
salzbew egungen, bei denen p raktisch  den G em üsen 
u. dgl. ein großer Spielraum  ein geräum t w ird.

D ie le tzteren  verzich ten  zum  großen T eil auf 
die rich tige  A u sw ah l n ach  G esch m acksw erten  und 
verlieren  dam it den w ich tigen  nervösen und p sych i
schen E in flu ß  au f den M enschen.

D u rch w eg b esteh t eine A b n eigu n g der A n 
h än ger der Sekten  auf eine zahlen m äßige und e x a k te  
D u rch p rü fu n g ihrer System e.

Zu m eist fußen die Sekten  auf die B ean spruch u n g 
vo n  N ahru n gsm itteln , w elche n ach  L ag e  der D inge, 
z. B . die L an d w irtsch aft, der O bstbau, G em üsebau, 
gar n ich t p roduzieren  könnten.

D er U m stand, d aß  jed e  neu auf tau chende Sekte 
A n h än ger findet, is t n ich t u n verständlich . E s g ib t 
vie le  T ausen de labiler, le ich t b eein flu ßbarer P e r
sönlichkeiten, Personen m it N eigun g zu m ystisch en  
D ingen, hysterische H yp ochon der, die sich nur 
m it dem  W ohlergehen des eigenen Ich  beschäftigen, 
überschw änglich  über alle  F u n ktio n en  w achen. A us 
diesen K reisen  w erden sich zum eist die ersten A n 
hänger finden. D ie  A u to su ggestio n  erzeu gt dann 
m eist auch  W oh lbefinden  und B efriedigun g.

D a  die N a tu r für die E rn äh ru n g ein so w eites 
Spielfeld  lä ß t, is t es auch begreiflich, d aß sich 
offen kun dige Schäden bei den E xp erim en ten  der 
verschiedenen Sekten  seltener herausstellen  wie 
m an denken sollte . A u ch  die seelische A k k o m m o 
dation  fin d et durch die v ie lfa ch  u n tersch ätzte  A u to 
suggestion  und d urch  den festen  G lauben  an ein 
neues gesünderes L eben  ihre E rk läru n g. Zur E n t
schuld igun g der P ro p agan d a für vie le  S ekten  m uß 
m an sich erinnern, daß die m eisten  T räger solcher 
Ideen  L aien  sind, denen die M ö glich keit einer 
kritisch en  B e trach tu n g  v ö llig  abgeh t. D a s eine 
G u te  haben  die genannten Sekten, daß sie zu 
Ü b erm aß des Essens oder zu ku lin arischen  E x ze s 
sen gerade n ich t verleiten , w eshalb  dann au ch  eine 
solche U m stellu n g a u f das U n gew öhnliche und U n ge
w oh n te  im m erhin  erzieherischen W e rt  haben kann.

U nsere H a u p tau fg ab e  lieg t n ich t in E rfin d u n g 
neuer System e, n ach  den bisherigen E rfah ru n gen  
haben solche keinen N u tzen  ge stifte t. W ich tig er 
ist, die durch  die soziale U m stellung, durch  W o h 
nungsnot, M angel an K o ch k u n st bedingten  Schäden 
a llm ählich  w ieder abzugleichen.

Di6 P rotein ph obisten  fußen  au f v ö llig  falsch er 
Stoffw echselansch auu ng, die A n h än ger der S a lz 
sekten  und der V itam in leh ren  glauben vie lfach , daß 
sie m it ihren A nschauu ngen  allein  die E rn ä h ru n g  
leiten  könnten. D ie  Sekten  besch äftigen  sich m eist 
n ur m it einem  T eil der E rn äh ru n g, zum  G esun d
leben gehört zw eckm äßige  O rdnung des G anzen. 
D ahin  gehören die rich tige  V erteilu n g  zw ischen N- 
h a ltigen  und N -freien  S toffen, die q u a n tita tiv e  
F rage  der E rn ähru n gszufuh r, die V ersorgu n g m it 
Salzen  und V itam in en . D a v o n  fallen  für gew öhn 
lich  und für den E rw achsen en  die beiden letzteren  
w eg, d a  gem ischte K o s t w eder einen M angel an 
Salzen  noch V itam in en  geben  w ird.

E s is t auffa llen d, d aß die w issensch aftliche 
Ern ähru ngslehre v ie l schw ieriger au f den M enschen 
eine A n w en dun g gefunden h a t als bei der T iezu ch t. 
E in  H indernis lieg t fü r den M enschen in der B e 
ton u n g der In d iv id u a litä t, die einer allgem einen 
Ä n d eru n g w iderstrebt. D o rt w o m an den M enschen 
als M asse b etrach ten  kann, tre ten  die zw eck en t
sprechenden, allerdings n ur em pirischen Lösun gen  
k la r zutage.

In  jü n gster Z eit m achen sich gegen das Ü b e r
handnehm en der Sekten  schon G egenbew egungen 
un ter den Ä rzten , besonders in E n gland, gelten d. 
M an v e rla n g t die R ü ck k eh r zur vern ü n ftigen  A n 
w en dun g der allgem einen tradition ellen  K o st. D ie 
sog. R ü ck k e h r zur N a tu r der Sektierer fü h rt nur 
zu einer A b k e h r vo n  den em pirischen R egeln  der 
V olksern ährun g.

U n d w enn im m er w ieder der R u f erschallt, 
„ Z u rü c k  zum  goldenen Z e ita lter der U rze it“ , so 
w issen w ohl die w enigsten, daß m an im  goldenen 
Z e ita lter o ffen bar m ehr an K ran k h e iten  zu leiden  
h a tte  als je tz t.

S o w eit m an durch  p athologisch -an atom ische 
D u rch forsch u n g vo n  K n ochenfun den, die vo n  den 
Zeiten  v o r 8000 Jahren oder m ehr herrühren, sagen 
kann, litte n  die dam aligen  L eu te  im  h öch sten  M aße 
an K n o ch en gich t. D an eben  fin d e t m an  Z eichen 
vo n  K n ochengeschw ülsten  und V erletzu n gen , die 
au f K rebsgeschw ülste  zu rü ckzu fü h ren  sind, ra ch i
tische V eränderu ngen  der K n o ch en  in  der T h ü rin 
ger P räh isto rik , auch  tu berku löse  Läsionen, L u es
anzeichen bei a lten  K n o ch en resten  in  Z e n tra l
fran k reich  und in a lten  jap an isch en  F un den .

D as goldene Z e ita lter sah  also o ffen bar w en ig 
glänzend aus. M ikroben und K ran k h e iten  w a r
teten  nur auf das E rsch ein en  des M enschen auf 
der E rd e, und die h a rten  L ebensbedingun gen  
der ersten  Jah rtau sen de sind n ich t spurlos an 
der G esun dheit der ersten  G enerationen vo rü b e r
gegangen.

U nsere Z eit n eigt auch  in der M edizin in au s
gedehntem  M aße zur Sp ekulation , zu h a lb p h ilo 
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sophischem  D enken , zu r K o m b in atio n  vo n  B e 
haup tun gen , denen der exp erim en telle  B oden  noch 
feh lt. D ie  S u ch t n ach  N euem , Ü berrasch en dem  
lö st sich  vo n  der gesunden E n tw ick lu n g  der lo g i
schen F o lge  exp erim en teller B egrü n du n g. V o r
eiliges A nw en den  vo n  un gereiften  B efu n den  b ild et 
die B rü ck e  zu den versch iedenen  p h an tastisch en  
P roblem en .

V o rlä u fig  m üssen w ir uns m it prosaischeren 
D in gen  bescheiden, w ie die H ebu n g der P ro d u k tio n  
der N a tu rp ro d u k te. In  eigner K u ltu r  die N ä h r
w erte  zu schaffen, die unser L eben  in gew ohnter 
W eise b rau ch t, ist n ötig . D ie E igen p rod u ktio n  
unseres B ed arfes m a ch t uns in  gew issem  Sinne frei. 
D ie  N a tu r d e ck t uns den T isch  und ihrer G aben 
dürfen  w ir uns freuen.

Mengentheoretische Geometrie.
V o n  H a n s  H a h n , W ien.

D ie  G eom etrie  h a t im  L a u fe  der J ah rhu n derte  
ihren  F orsch u n gsbereich  g ew a ltig  erw eitert. Im  
A lte rtu m  w aren  es noch rech t w enige G ebilde, 
m it denen sich die G eom eter b e sch ä ftig te n : 
G erade und E benen, die aus geradlin igen  Strecken  
zusam m en gesetzten  P o lygo n e  und die aus ebenen 
P o lygo n en  zusam m en gesetzten  P o lyed er, dann 
ein ige w enige krum m e Lin ien, v o r allem  der K re is  
und die anderen K egelsch n itte , und einige w enige 
krum m e F läch en , v o r allem  die K u g e l und der 
K reiskege l. D ie  E rfin d u n g der an alytisch en  G eo 
m etrie  erw eiterte  diesen B ereich  g ew a ltig : alle 
d urch  irgen dw elche an alytisch en  G leich ungen  
e rfaß b aren  geom etrischen G ebilde w urden zu 
O b je k te n  geom etrischer F orschung, v o r allem  
die säm tlich en  algebraisch en  K u rv e n  und F läch en . 
D ie  A n w en d u n g der M ethoden der D ifferen tia l- 
und In tegra lrech n u n g au f die G eom etrie  b rach te  
dann  neuerdings eine E rw e ite ru n g  vo n  grö ß ter 
T ra g w eite ; es en tstan d  die sog. D ifferen tia l
geom etrie, in  der Län gen-, O berflächen- und 
V olum en bestim m un gen  krum m er G ebilde, B e- 
rü hrungs- und K rü m m u n gseigen sch aften  und v ie les  
andere syste m atisch  b eh an d elt w erden  kon nten. 
A ll  dies is t  jedem , der ein w en ig M a th em a tik  
ken n t, durchaus geläu fig . A b e r w enigen d ü rfte  
es b e w u ß t sein, d aß in  den le tz ten  Jah rzehn ten , 
anschließend  an die bahn brechen den  F orschu ngen  
vo n  G . C a n t o r  (1845 — 1918) ein gan z neuer 
Z w eig  der G eom etrie  en tstan d en  ist, dessen O b 
je k te  un gleich  m an n igfa ltiger und su b tiler sind, 
als die a ller frü heren  geom etrischen  D iszip lin en  
und der uns A n a ly sen  räum lich er V erh ältn isse  
gegeben h a t vo n  einer F ein h eit, w ie sie frü her 
n ich t ein m al geah n t w erden  ko n n ten ; es is t dies 
die mengentheoretische Geometrie. A b er n ich t nur 
eine außerord en tlich e V erm eh ru n g ih rer F o r
sch u n gso bjekte  h a t die m engen theoretische M e
thode der G eom etrie  g e b ra c h t; dieser M ethode 
w ar es V orbehalten, eine ganze R eih e  gru n d legen 
der geom etrischer B egriffe , die — m ehr oder 
w en iger u n b estim m t — d u rch  die A n sch au u n g 
gegeben  w'aren, die im m erzu verw e n d e t w urden, 
ohne daß irgendeine zureichende D efin itio n  fü r 
sie m öglich  gew esen w äre, zum  ersten m al logisch  
sch arf zu  erfassen. U n d vo n  dieser R o lle  der 
m engen theoretischen  G eom etrie soll h ier die R ede 
sein.

N ach d em  die m engen theoretische G eom etrie  
zu n äch st im  A n sch lu ß  an C a n t o r  b eliebige

P u n k tm en gen  einer G eraden, einer E bene, eines 
euklidischen  R aum es in den K re is  ihrer B e tra c h 
tu n g  gezogen h a tte , bem erkte  M. F r e c h e t 1, daß 
die m engentheoretischen M ethoden w eitgehend 
v o n  der N a tu r des zugrun de gelegten  R aum es 
u n ab h än gig  sind. Seith er ist es üb lich  geworden, 
m engen theoretische G eom etrie in „a b s tra k te n “  
R äu m en  großer A llgem ein h eit zu treiben . D ie  
w ich tigste  K lasse  dieser R äu m e sind w ohl die 
„ to p o lo g isch e n “  R äum e.

A ls  topologisch en  Raum  b ezeichn et die m engen
th eoretisch e G eom etrie  irgendeine M enge E  aus 
irgen dw elchen  E lem en ten ; diese E lem en te  heißen 
Punkte, die T eilm engen  vo n  E  heißen Punktmengen. 
D a b ei w ird  nur angenom m en, d aß  jed em  P u n k te  x 
gewisse, ein fachen  F orderu n gen  genügende P u n k t
m engen zu geo rd n et seien, die Umgebungen des 
P u n k tes  x  gen an n t w erden ; am  m eisten  h a t sich 
d a  d u rch g esetzt die F estleg u n g  des U m gebu n gs
b egriffes d urch  ein S y stem  vo n  4 Forderungen, 
die H a u s d o r f f  fo rm u liert h a t 2 ( H a u s d o r f f s  

U m gebu ngsaxiom e) und das so la u te t: 1. Jedem  
P u n k te  x  e n tsp rich t m indestens eine U m gebu n g Ux; 
jed e  U m geb u n g Ux e n th ä lt den P u n k t x. 2. Sind 
Ux, Vx 2 U m gebu ngen  desselben P u n k tes x, 
so g ib t es eine U m gebu n g Wx, d ie T eilm enge vo n  
beiden  ist. 3. L ie g t  der P u n k t y in Ux, so g ib t es 
eine U m gebu n g XJy, die T eilm enge vo n  Ux ist.
4. F ü r 2 versch iedene P u n k te  x, y g ib t es 2 U m 
gebungen Ux, Uy ohne gem einsam en P u n k t3. 
A u f  G run d dieses U m gebu n gsbegriffes können 
nun die grundlegenden B e g riffe  der m engen
th eoretischen  G eom etrie defin iert w erd en ; w ir 
geben als B eisp iel die D efin itio n  des B egriffes 
Häufungspunkt, der — w en n  er auch  gelegen tlich  
schon frü her a u ftr a t  — seit G . C a n t o r  eine fu n d a 
m entale  R o lle  s p ie lt : D er P u n k t x  h e iß t H äu fu n gs
p u n k t der P u n k tm en ge  A , w enn jede U m gebu ng Ux 
vo n  x  un en dlich  v ie le  P u n k te  vo n  A  e n th ä lt. 
E in e  endliche (d. h. aus endlich  vie len  P u n k ten

1 Rend. Pal. 22 (1906). Eine systematische D ar
stellung: M. F r £ c h e t , Les espaces abstraits et leur 
theorie consideree comme introduction ä l ’analyse 
generale. Paris, Gauthier-Villars 1928.

2 F .  H a u s d o r f f , Grundzüge der Mengenlehre. 
Leipzig 1914, S. 213.

3 Beispiel: Ist E  die Menge aller Punkte x einer 
Geraden, so kann man jedem Punkte x als Umgebungen 
zuordnen die Strecken, deren Mittelpunkt x ist (ohne 
ihre Endpunkte).



bestehende) P u n k tm en ge h a t dem nach nie einen 
H äu fu n gsp u n kt, eine unendliche P u n ktm en ge kan n  
H äu fu n gsp u n kte  haben, oder auch n ich t (z. B . 
h a t auf der G eraden die M enge G der P u n k te  m it 
gan zzah liger A bszisse  keinen H ä u fu n g sp u n k t); 
die aus allen P u n k ten  der Strecke  o 1, m it A u s 
nahm e der beiden E n d p u n k te  o und 1 bestehende 
M enge J  h a t unendlich  vie le  H äufun gsp un kte, n äm 
lich  säm tlich e P u n k te  dieser Strecke, e inschließlich 
ihrer E n d p u n k te ; teils  gehören diese H äu fu n gs
p u n kte  der M enge J  an (näm lich die inneren P u n k te  
der Strecke), teils n ich t (näm lich die beiden E n d 
p un kte). D ies g ib t A n laß , un ter allen m öglichen 
P u n k tm en gen  eine K lasse herauszuheben, die durch 
besonders einfache E igen sch aften  ausgezeichnet 
s in d : m an n en nt eine P u n ktm en ge A  in sich kom
pakt1, w enn jede unendliche T eilm enge von  A  einen 
zu A  gehörigen H äu fu n gsp u n kt h a t ; die oben ge
n annten  M engen G und J  sind n ich t in sich ko m 
p ak t, hingegen is t z. B . die aus allen P u n k ten  der 
S tre ck e  0 1 , e inschließlich  der beiden E n d p u n k te  
bestehende M enge in sich ko m p akt.

M it H ilfe des U m gebu ngsbegriffes ge lin gt 
leich t eine scharfe D efin ition  des B egriffes  B e
grenzung einer M enge: sei A  eine P u n k tm en ge des 
R aum es E\ ein P u n k t x  h eißt B egren zu n gsp u n kt 
vo n  A , w enn jed e  U m gebu n g Ux des P u n k tes x  
sow ohl P u n k te  vo n  A  en th ält, als auch  P u n k te, 
die n ich t zu A  gehören; die G esam th eit aller 
B egren zu n gsp u n kte  vo n  A  h e iß t nun die B e 
gren zung vo n  A . E in  anderer der A n sch au u n g 
en tstam m en d er B egriff, der nun sch arf logisch 
g e fa ß t w erden kann, is t der B e g riff  zusammen
hängend2-. nennen w ir eine M enge sp altbar, w enn 
sie so in 2 T eile  B  und C  zerlegt w erden kann, 
d aß kein P u n k t vo n  B  H ä u fu n gsp u n k t vo n  C, 
kein P u n k t vo n  C  H ä u fu n gsp u n k t vo n  B  is t; 
eine M enge, die n ich t in dieser W eise sp altb ar ist, 
h e iß t zusam m en hängen d; eine S treck e  (m it oder 
ohne E n dpu nkte) is t zusam m enhängend, t ilg t  
m an aus ihr aber auch  nui einen inneren P u n k t, 
so is t die übrigbleiben de M enge n ich t m ehr z u 
sam m enhängend3. D ieser B e g riff  des Z usam m en 
hanges fü h rt zu einer F ü lle  geom etrischer E rk e n n t
nisse, die teils vo n  H a u s d o r f f  selbst, teils vo n  
W . S i e r p i n s k i  und seinen Schülern  (vor allem  
B . K n a s t e r  und C. K u r a t o w 'SK i ) en tw ick elt 
w urden. E in  ganz ein facher Satz, der einen d u rch 
aus anschaulichen S a ch v erh alt form uliert, la u te t: 
Ist A  eine gan z beliebige P u n k tm en ge, B  eine 
zusam m enhängende P u n k tm en ge, die sowrohl einen 
zu A  gehörigen, als auch  einen n ich t zu A  ge
hörigen P u n k t en th ält, so en th ä lt B  m indestens

1 Diese Begriffsbildung stammt im wesentlichen 
v o n  M. F r ä c h e t .

2 Die folgende Definition findet sich zuerst bei 
N. J. L e n n e s ,  Amer. J. of Math. 33, 303 (1911), dann bei 
H a u s d o r f f , Grundz. d. Mengenlehre 1914, 244.

3 In der T at ist es im Grunde genommen die 
Forderung des Zusammenhanges, welche zur C a n t o r -  
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einen B egren zu n gsp u n kt vo n  A .  A u ch  der B e g riff  
der Trennung lä ß t  sich nun sch arf fassen: seien 
A , B  und C  3 P u n k tm en gen  des R aum es E\ dann 
heißen A  und B  getren n t durch  C, w enn jed e  
zusam m enhängende P u n ktm en ge, die einen P u n k t 
vo n  A  und einen P u n k t vo n  B  en th ält, auch  einen 
P u n k t vo n  C  e n th ä lt; der eben vo rh in  an gefü h rte  
S a ch v erh alt kan n  nun auch  so ausgesprochen 
w erden : jede M enge A  w ird  vo n  ihrem  K o m p le 
m ente (d. h. der M enge der n ich t zu A  gehörigen  
P u nkte) durch  die B egren zu n g vo n  A  getren n t. 
N och  eine B egriffsb estim m u n g sei a n g efü h rt: 
eine m ehr als einen P u n k t en th alten d e M enge, 
die in sich k o m p a k t und zusam m enhängend ist, 
h e iß t ein Kontinuum ; z. B . is t  jede S trecke  (ein
schließlich  ihrer E n d p u n k te) ein K o n tin u u m . 
E in e  M enge, die kein  K o n tin u u m  als T eil h at, 
h e iß t diskontinuierlich (B eispiele: jed e  n ur aus 
endlich  vielen  P u n k ten  bestehende M enge, ferner 
die schon oben an gefü h rte  M enge G, die aus a llen  
P u n k ten  einer G eraden m it gan zzah ligen  A b s 
zissen besteht).

N un  einiges über den B e g riff  Kurve! W o h l 
h a t jederm an n  eine ein igerm aßen  anschauliche 
V o rste llu n g  davon , w as m it dem  W o rte  „ K u r v e “  
gem ein t ist, aber an einer präzisen  D efin ition  
dieses B egriffes  feh lte  es bis v o r ku rzem  gän zhch. 
E s  w aren  w ohl verschiedene B egriffsbestim m un gen  
v e rsu ch t w orden, aber alle h a tten  sich als u n zu 
lä n g lich  erw iesen; erinnern w ir nur an eine dieser 
B egriffsbestim m un gen, die b esa gt: „ K u r v e  ist, 
w as d urch  stetige  B ew egu n g eines P u n k tes  e r
z eu g t w ird “  oder p räziser: E in e  P u n k tm en ge
h e iß t K u rv e , w enn sie vo n  einem  sich  s te tig  
bew egenden P u n k te  in einem  endlichen Z e it
in te rv a ll durchlaufen  w erden kann. D iese K u r v e n 
defin ition  erw ies sich als u n brau ch bar in  dem  
A u gen blick e, als G .P e a n o  die E n td eck u n g  m achte, 
d aß auch  eine Q u ad ratfläch e vo n  einem  sich  
s te tig  bew egenden P u n k te  in einem  endlichen 
Z e itin terv a ll durchlaufen  w erden k a n n ; denn 
niem and ward eine Q u ad ratfläch e  als K u r v e  b e 
zeichnen w ollen. E s  erw uchs nun zw ar die A u fga b e, 
festzu stellen , w elche P u n k tm en gen  es sind, die 
durch  jene verm ein tlich e  K u rve n d efin itio n  ge
tro ffen  w erden — eine A u fga b e, die g le ich zeitig  
vo n  S. M a z u r k ie w ic z  und m ir gelöst w urde und 
die zur A u fd eck u n g  einer b is dahin  u n b each teten  
geom etrischen E igen sch aft fü h rte, des Zusam 
menhanges im Kleinen, der sich  seither bei vie len  
A u fga b en  gestaltlich er A n a ly se  als bed eu tu n g svo ll 
erw ies aber für eine b rau ch b are  D efin itio n  des 
B egriffes  „ K u r v e  w ar d a m it n ich ts  gewonnen. 
E in e solche D efin itio n  w urde e rst in den letzten  
Jahren vo n  K . M e n g e r  und P . U r y s o h n  a u f
geste llt; sie la u te t:  E in  K o n tin u u m  K  h e iß t
K u rv e , w enn es zu jed em  P u n k te  x  vo n  K  in  
jed er U m gebu n g Ux eine U m gebu n g Vx vo n  x  
gibt, deren B egren zu n g  m it K  eine d isk o n ti
n uierliche M enge gem ein h at. D iese D efin itio n  
h a t sich als ä u ß erst fru ch tb a r erw iesen. N achdem  
an alytisch e  G eom etrie  und D ifferen tia lgeo m etrie

9 17H a h n :  Mengentheoretische Geometrie.
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n u r gan z spezielle  A rte n  vo n  K u rv e n  h a tte n  
u n tersu chen  können, kon n ten  nun m it m engen 
th eoretisch en  M ethoden zum  ersten  M ale U n te r
suchungen  an geste llt w erden, die die a llgem ein sten  
K u rv e n  b e trafe n ; es en tstan d  in  w enigen Jahren  
eine um fang- und in h altreich e  allgem eine K u r v e n 
th e o rie 1, an deren A u sb au  sich neben M e n g e r  und 
U r y s o h n  vo rw iegen d  eine R eihe ju n ger a m erik a 
nischer F o rsch er (W . L . A y r e s ,  H . M . G eh m an n , 
R . L . W i l d e r ,  G. T . W h y b u r n )  erfo lgreich  b e 
teiligten . N u r ein  in teressan tes R e su lta t  sei a n 
g efü h rt : es gelan g M e n g e r  im  dreidim ensionalen  
euklid ischen  R a u m  eine „ U n iv e rs a lk u rv e “  K  zu 
kon struieren, die folgendes le iste t: jed e  beliebige 
K u r v e  C  eines beliebigen  (nur gan z gerin gfügigen  
E in sch rän k u n gen  unterliegenden) R aum es kann 
u m k eh rb ar ein d eu tig  und s te tig  au f einen geeig
n eten  T eil vo n  K  ab geb ild et w erden ; oder kü rzer 
gesprochen: die U n iv ersa lk u rve  K  e n th ä lt ein 
topologisch es U rb ild  jed er beliebigen  K u rv e .

E in er der grö ß ten  E rfo lge  der m engen theore
tischen  G eom etrie  w ar es, d aß  es ih r gelang, den 
B e g riff  der Dimension zu erfassen. S e it jeh er 
b ezeich n et m an  eine G erade, einen K reis, eine 
E llip se  usw . als eindim ensional, eine E bene, eine 
K u g elflä ch e, eine K e g e lflä ch e  usw . als zw e i
dim ension al, den R a u m  der A n sch au u n g, einen 
W ü rfel, einen K u g elk ö rp er usw . als dreidim ensional, 
eine präzise  D efin itio n  der B e g riffe  „ein d im en sio 
n a l“ , „zw eid im en sio n al“ , „d re id im en sio n a l“  gab  
es aber n icht. V ie lle ich t m ochte m anch er m einen, 
der U n tersch ied  liege darin , d aß  eine zw eid im en 
sionale M enge v ie l m ehr P u n k te  e n th a lte  als eine 
e indim ensionale, eine dreidim ensionele m ehr als 
eine zw eid im en sio n ale; diese M einung w urde 
w id erlegt, als C a n t o r  — gleich  zu  B egin n  seiner 
F orsch u n gen  über M engenlehre — die E n td eck u n g  
m ach te, d aß  G erade, E ben e und R a u m  gle ich viel 
P u n k te  e n th a lten : es g ib t eine um k eh rb ar e in 
d eu tige  Z u ordn un g der P u n k te  der E ben e (des 
R aum es) zu den P u n k ten  ein er G eraden . D e r 
erste  A n sa tz  zu einer w irk lich en  D efin itio n  des 
D im en sion sbegriffes fin d et sich, w ie es scheint, 
bei B . B o l z a n o 2, der in  so v ie len  P u n k ten  ein 
V o rlä u fer der kritisch en  M a th em a tik  unserer T ag e  
w ar; es h e iß t bei ih m : „ .  . . so sage ich, ein  rä u m 
lich  A u sged eh n tes sei e in fach  ausgedeh n t, oder 
eine L in ie , w en n  jed e r P u n k t fü r jed e  h in län glich  
k leine E n tfern u n g  einen oder m ehrere, keinesfalls 
a ber so v ie le  N a ch b a rn  h a t, d aß  deren  In b e g riff 
fü r sich  allein  schon ein  A u sged eh n tes w äre; ich  
sage ferner, ein rä u m lich  A u sged eh n tes sei d o p p elt 
a usgedeh n t, oder eine F läch e, w enn jed e r P u n k t 
fü r jed e  h in län glich  kleine E n tfe rn u n g  eine gan ze  
L in ie  vo n  P u n k ten  zu seinen N a ch b a rn  h a t;  ich  
sage en dlich , ein  räu m lich  A u sged eh n tes sei d rei
fach  au sged eh n t oder ein  K ö rp er, w en n  jed e r 
P u n k t fü r jed e  h in län glich  kleine E n tfe rn u n g

1 K . M e n g e r , Math. Ann. 95, Fund. math. 10 * 
P. U r y s o h n , Amst. Verh. 1927.

2 B. B o l z a n o , Paradoxien des Unendlichen (1851), 
(Phil. Bibliothek F. Meiner, Bd. 99, S. 80. Leipzig 1920).

eine gan ze  F läch e  v o ll P u n k ten  zu seinen N a ch 
b arn  h a t.“  W ie  m an sieht, w ird  hier eine 
rekursive D efin itio n  des D im en sion sbegriffes v e r 
su ch t: es soll zu erst festg e ste llt  w erden, w as „ e in 
dim ension al“  bed eu tet, der B e g riff  „zw eid im e n 
sion al“  soll sodann au f den B e g riff  „e in d im en 
sional“  zu rü ck gefü h rt w erden usw . D en  G edanken 
einer reku rsiven  D im en sion sdefin ition  finden w ir 
dann w ieder bei H . P o i n c a r e 1 : „ E in  K o n tin u u m  
b e sitz t  n  D im ensionen, w enn m an es in  m ehrere 
getren n te  T eile  zerlegen  kann, dadurch, d aß m an 
einen oder m ehrere S ch n itte  fü h rt, die selbst 
K o n tin u a  vo n  n  — 1 D im ensionen s in d .“  D ieser 
P o iN C A R E s c h e  A n sa tz  w urde vo n  L . E . J. B r o u - 

w e r 2 verb essert und p räzisiert und d adurch  zu 
einer allen A n forderu n gen  logischer Stren ge ge
nügenden reku rsiven  D im en sion sdefin ition  aus
gebau t, und B r o u w e r  fü h rte  au ch  den N achw eis, 
daß das, w as m an in  der an alytisch en  G eom etrie 
im m er als w -dim ensionalen R au m  bezeich n et h a tte , 
auch  n -dim ensional is t im  Sinne der neuen D e fi
n ition . D a m it w ar zum  ersten  M ale ein R e su lta t  
gew onnen, das zum  L eh rgeb äu d e der heutigen  
D im en sion sth eorie  gehört. A llerd in gs blieb  dieses 
R e su lta t  zu n äch st iso liert, b is in  den Jahren 
1921 — 1922 der seither auf tragisch e  W eise um s 
L eb en  gekom m ene R usse P . U r y s o h n 3 und 
K . M e n g e r 4 —  vo n ein an d er und vo n  B r o u w e r  

u n ab h än gig  — eine re k u rsive  D im en sion sdefin i
tio n  gaben, die weitgehend — fü r die w ich tigsten  
R ä u m e — aber nicht vollständig m it der B r o u w e r - 

schen D efin itio n  ä q u iv a len t ist, und an die nun 
eine schnelle und bedeutsam e E n tw ick lu n g  der 
D im en sion sth eorie  a n k n ü p ft. D iese D efin ition  w ill 
ich, in  der F o rm  anführen, die vo n  K . M e n g e r  

s ta m m t5. D ie  M enge A  h e iß t nulldimensional, 
w en n  es zu jed em  P u n k t x  vo n  A  in  jeder U m 
gebu n g Ux eine U m gebu n g Vx des P u n k tes x  
gibt, deren  B egren zu n g  m it A  keinen P u n k t ge
m ein h at. D ie  M enge A  h e iß t höchstens n-dimen- 
sional (n >  o), w en n  es zu  jed em  P u n k t x  vo n  A  
in  jed er U m gebu n g Ux eine U m geb u n g Vx g ib t, 
deren B egren zu n g m it A  eine höch stens (n — 1)- 
d im ensionale M enge gem ein h a t. I s t  A  höchstens 
w-dim ensional, aber n ich t höch stens (n — 1)-

1 H. P o i n c a r Js , Dernieres pensees. Paris 1913,
S. 67.

2 L . E. J. B r o u w e r ,  J. f. Math. 1 4 2 , 146 (1913); 
vgl. auch Proc. Akad. Amsterdam 27, 636 (1924).

3 Erste Veröffentlichung (ohne Beweise) C. r. Acad. 
Sei. Paris 175, 440 (1922). Eine ausführliche Darstel
lung erschien erst nach dem Tode des Autors in Fund. 
Math. 7, 8.

4 Die ersten Veröffentlichungen M e n g e r s  sind: 
Monatsh. f. Math. u. Physik33, 157 (1923); 34,138(1924). 
Einige frühere, unveröffentlicht gebliebene, aus den 
Jahren 1921 — 1923 stammende Manuskripte und 
Hinterlegungen bei der Wiener Akademie kommen 
zum Abdruck in Monatsh. f. Math. u. Physik 36.

5 Während B r o u w e r s  Definition eine Präzisierung 
des P o iN C A R Ü sc h e n  Ansatzes bedeutet, kann diese 
Definition aufgefaßt werden als Präzisierung von 
B o l z a n o s  Ansatz.



d im e n s io n a l,  s o  h e i ß t  A  n-dimensional. D ie  o b e n  

a n g e g e b e n e  K u r v e n d e f i n i t i o n  k a n n  n u n  a u c h  so  

a u s g e s p r o c h e n  w e r d e n :  K u r v e  i s t  e in  e in d im e n 

s io n a le s  K o n t i n u u m . U m  d e n  A u s b a u  d e r  D i m e n 

s io n s t h e o r ie  h a b e n  s ic h  n e b e n  U r y s o h n  u n d  

M e n g e r  v o r  a l le m  P . A l e x a n d r o f f , W . H u r e - 

w i c z , S t . M a z u r k i e w i c z , L .  T u m a r k i n  v e r d i e n t  

g e m a c h t .  V o n  d e m  R e i c h t u m  a n  b e d e u t u n g s v o l le n  

R e s u l t a t e n ,  ü b e r  d ie  d ie  D im e n s io n s t h e o r ie  h e u t e  

s c h o n  v e r f ü g t ,  g i b t  e in  v o n  K .  M e n g e r  v e r f a ß t e s  

B u c h  „ D im e n s i o n s t h e o r i e “ 1 K u n d e .  D e r  R a u m  

v e r b i e t e t  e s , h ie r  a u c h  n u r  d ie  w ic h t ig s t e n  R e s u l 

t a t e  d ie s e r  T h e o r ie  v o r z u f ü h r e n  u n d  z u  e r l ä u t e r n ; 

e s  s e i  n u r  e r w ä h n t ,  d a ß  M e n g e r  d e n  N a c h w e is  

e r b r a c h t  h a t ,  d a ß  je d e  n - d im e n s io n a le  M e n g e  

u m k e h r b a r  e in d e u t ig  u n d  s t e t i g  a u f  e in e  T e i lm e n g e

1 K . M e n g e r ,  Dimensionstheorie. Leipzig und B e r 
lin  : B . G . Teubner 1928, I V  und 320 S.

Heft 47. ]
22. 11. 1929J

des euklidischen R aum es vo n  2 n  +  1 D im ensionen 
abgeb ild et w erden kann, d aß  also topologisch e 
U rbild er aller m öglichen M engen endlich er D im e n 
sionszahl sich in  den euklidischen  R äu m en  en d 
licher D im en sion szahl finden ; und es sei noch der 
m erkw ürdige und überraschende „Zerspaltungs^ 
s a tz “  angeführt, der besagt, daß jede n-dim en- 
sionale M enge aus n +  1, aber n ich t aus w en iger 
als n  -f- 1 nulld im ensionalen  M engen zusam m en 
gesetzt w erden kann, w ofü r ein einfaches B eisp iel 
die G erade liefert, die selbst eindim ensional is t 
und sich zusam m en setzt aus der M enge ih rer 
ration alen  und der M enge ihrer irration alen  
P u n k te , die beide nulld im ensional sind. N och 
m anche d im ensionstheoretischen Problem e harren  
ihrer L ösu n g; m an fin d et am  Schlüsse des M e n g e r - 

schen B u ch es eine R eih e  solcher P roblem e z u 
sam m en gestellt .
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Messungen über die Ausbreitung
elektromagnetischer Wellen auf der Erde.

Mit Hilfe-der in einer früheren Note in dieser Zeit
schrift beschriebenen Apparatur sind in diesem Labo
ratorium  Messungen über die Ausbreitung elektro
magnetischer Wellen auf der Erde ausgeführt worden. 
Ziel dieser Messungen war u. a., die folgenden zwei 
Punkte experimentell zu untersuchen:

1. Gibt es auf der Erde bei vertikalen elektrischen 
Antennen Wellen, deren Intensität I  mit der Entfernung 
R vom  Sender durch die Beziehung

I  =  R - i - e "811 
(Zylinderwellen)

verknüpft ist?
2. Ist bei vertikalen Antennen die Strahlung entlang 

der Erde in mehreren Wellenlängen Abstand vom  Sen
der viel kleiner als unter endlichem Strahlungswinkel 
mit der Erde?

Die erste Fragestellung ergibt sich aus S o m m e r 

f e l d s  früheren Arbeiten über die Strahlung vertikaler 
elektrischer Dipole [Ann. Physik 28 , 665 (1909); 8 1 , 1135 
(1926)]. Er bezeichnet die betreffenden Wellen als 
„Oberflächenwellen“ . Der zweite Punkt ist eine Folge
rung kürzlich publizierter theoretischer Arbeiten über 
Antennenstrahlung [Ann. Physik 1 V. F., 722 (1929)].

Die Sende- und Empfangsantennen waren ca. 20 cm 
lang und standen auf der Erde (von dieser aber isoliert). 
Die WTellenlänge war etwa 1,50 m. Innerhalb der Sende
antenne trat, wie eine Spannungsmessung zeigte, kein 
Stromknoten auf.

In Fig. 1 ist der Logarithmus der Empfangsintensi
tät plus Logarithmus von R  gegen R aufgetragen. Es 
ergibt sich, wie die Theorie fordert, eine Gerade. Die 
unverkennbar anwesenden Wellen in der Empfangs
stärke mögen von schwachen parasitären Reflexionen 
herrühren.

Diese Messung bestätigt meines Wissens zum ersten
mal einwandfrei das Vorhandensein von Zylinderwellen.

Die Fig. 2 zeigt die Empfangsstärke als Funktion der

Fig. 1. Bestätigung der theoretischen Forderung, daß 
es nahe bei einer vertikalen Sendeantenne auf der 
Erde Zylinderwellen m it exponentieller Dämpfung 

geben muß.

Fig. 2. Experimentalnachweis der theoretischen F or
derung, daß in einigem Abstand von der Erde bei 
vertikalen Sendeantennen die Empfangsstärke be

deutend größer ist als auf der Erde.
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Empfangsantennenhöhe über der Erde in etwa ioWellen- 
längen Abstand vom  Sender.

Hierdurch wird die theoretische Forderung, daß die 
Strahlung vertikaler Antennen unm ittelbar auf der Erde 
bei endlich leitender Erde viel kleiner ist als in einigem 
Abstand über der Erde im ganzen Umfange bestätigt 
gefunden.

An anderer Stelle werde ich ausführlicher über die in 
diesem Laboratorium  ausgeführten Strahlungsmessun
gen an Antennen berichten.

Eindhoven, Natuurkundig Laboratorium  der N. V. 
Philips’ Gloeilampenfabrieken, den 2. September 1929.

M. J. O . S x r u t t .

Die Stellung 

der Zirbeldrüse im endokrinen System.

Die bisherigen Anschauungen über Wesen und 
W irkung der Zirbeldrüse sind durchaus widersprechende, 
indem meist pathologische Veränderungen dieser Drüse 
beobachtet waren, deren Folgen, die sich besonders 
am Genitalapparat bemerkbar machten, als H yper
funktion, aber auch als Ausfallserscheinungen gedeu
tet wurden. Aus unseren seit längerer Zeit laufenden 
Versuchen m it Zirbeldrüsensubstanz dürften Einflüsse

auf endokrine Drüsen m it Sicherheit angenommen 
werden. Bisher konnten als bemerkenswerte Erschei
nungen Veränderungen am Hypophysenvorderlappen 
histologisch festgestellt werden, indem sich sowohl 
beim infantilen Nagerweibchen wie Nagermännchen 
eine wesentliche Anreicherung der eosinophilen Zellen 
ergab, eine Anreicherung wie sie bisher nur als 
Schwangerschaftsveränderung der H ypophyse bekannt 
ist. Ob sich die erwähnte Tatsache als Aktivierung 
des Hypophysenvorderlappens erklären läßt, mag da
hingestellt bleiben, jedenfalls wurden Vergrößerung 
der Hoden bei infantilen Männchen beobachtet, sowie 
Veränderungen an den Ovarien infantiler Weibchen, 
wobei es sogar zur Bildung von Corpora lutea kam, 
Reaktionen, die sich als sekundäre W irkung des ak
tivierten Hypophysenvorderlappens erklären ließen. 
Unsere Versuche bestätigen auch die von M c C o r d  

m itgeteilte Tatsache, daß die mit Zirbeldrüsensubstanz 
behandelten Tiere die Kontrolltiere im Wachstum 
übertreffen.

W eitere Untersuchungen sind bereits in A ngriff 
genommen.

Berlin, Hauptlaboratorium  der Schering-Kahlbaum 
A.-G., den 18. Oktober 1929.

M. D o h r n  und W . H o h l w e g .
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R M  5 8 .- .
Bei der Abfassung der einzelnen Artikel des vor

liegenden zweiten Bandes haben die 8 Verfasser nur 
gelegentlich das Vorhandensein des ersten mathe
matischen Bandes berücksichtigt; häufig werden die 
mathematischen Entwicklungen, die im zweiten Band 
gebraucht werden, meistens an Ort und Stelle hergelei
tet. So ist der zweite Band im wesentlichen ein 
selbständiges W erk, was aber natürlich seinen W ert in 
keiner Weise herabmindert.

Das Buch will nicht eigentliche physikalische Grund
gedanken der theoretischen Physik darstellen, es be
handelt vielmehr die Ansätze, welche der theoretische 
Physiker in mehr oder weniger allgemeinen Fällen 
braucht. Diese Rechnungen werden vollständig (wenn 
auch naturgemäß nicht überall exakt) 'durchgeführt.

Der ungemein reiche und schon durch seine Viel
seitigkeit anregende Inhalt ist entsprechend den ver
schiedenen Temperamenten der verschiedenen Verfasser 
sehr verschiedenartig dargestellt. Der erste Teil über 
analytische Mechanik ist recht knapp und prinzipiell, 
gelegentlich etwas formal gehalten; er führt von der 
H a m i l t o n - jAcoBischen Theorie über Störungs- und 
Stabilitätstheorie zu Andeutungen über Quanten
theorie. Vieles in diesem Abschnitt wird als eine wert
volle Ergänzung zu den üblichen Darstellungen der 
analytischen Mechanik allgemein aufgenommen werden.

Der nächste Abschnitt über Wärmeleitung ist viel 
anschaulicher und bequemer lesbar geschrieben. Ähn
liches gilt für die Kapitel über elektrische Erscheinun
gen, wo insbesondere die Lektüre der S o m m e r f e l d - 

schen Artikel für Anfänger und Fortgeschrittene ein 
wahres Vergnügen ist.

Die späteren K apitel über die Mechanik der K on ti
nua und Hydrodynam ik sind in ihrer Darstellungs
weise wieder unvergleichlich knapper als die vorangehen
den. Sie geben vielfach nur typische Einzelfragen des 
betreffenden Gebietes wieder. Mit großer Sorgfalt sind 
die übersichtlichen Artikel von T r e f f t z  über Elastizi
tätstheorie ' geschrieben. Auch die Darstellung des 
20. Kapitels (Ideale Flüssigkeiten) ist klar und für den 
mit der Sache schon einigermaßen vertrauten Leser 
erleuchtend. Leider ist gerade dieser Artikel voller 
Druckfehler und mangelhafter Bezeichnungen. Das 
letzte K apitel enthält nach einer allgemeinen Theorie 
über innere Reibung von Flüssigkeiten einige A n
deutungen über P r a n d t l s  Grenzschichtentheorie und 
eine ausführliche Darstellung über Annäherungen von 
O s e e n .

Gelegentlich fällt bei der Lektüre des Ganzen ein 
gewisser Mangel an Zusammenhang zwischen den A rti
keln der verschiedenen Autoren auf. Zum Beispiel fehlt 
in Kapitel 15 unter „D rahtw ellen“ bei der Telegraphen
gleichung eine Bezugnahme auf die elementaren Aus
führungen in K apitel 11. Aber solche Kleinigkeiten 
darf man weder den einzelnen Autoren noch dem Ge
samtredakteur des Bandes zur Last legen. Gerade die 
Arbeit des letzteren ist sicherlich sehr groß gewesen 
und hat weitgehend das gesteckte Ziel erreicht, die 
Arbeit vieler verschiedenartiger Köpfe zu einem ein
heitlich gerichteten W erk zusammenzufassen. Trotz 
mancher Ungleichmäßigkeiten wird dieser Band für 
jeden, der mit theoretischer Physik oder Mechanik zu 
tun hat, außerordentlich brauchbar und anregend sein.

R. C o u r a n t ,  Göttingen. 
G U D D EN , B . ,  Lichtelektrische Erscheinungen. (Struk

tur der Materie in Einzeldarstellungen, herausgegeben 
von M. B o r n  und J. F r a n c k ,  Bd. V III.) Berlin: 
Julius Springer 1928. IX , 325 S. und 127 A bbild. 
14X22 cm. Preis geh. RM 24. — , geb. RM 25.20.

Nachdem etwa 13 Jahre seit der Herausgabe der 
„L ichtelektrizität“  von H a l l w a c h s  verflossen sind, 
erscheinen gleichzeitig zwei zusammenfassende D ar
stellungen dieses Gebietes: Die „Lichtelektrische W ir
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kung“ von P. L e n a r d  und A . B e c k e r  im Handbuch 
der Experim entalphysik von W i e n - H a r m s , sowie die 
„Lichtelektrischen Erscheinungen" von B . G u d d e n  
in der von M. B o r n  und J. F r a n c k  herausgegebenen 
Sammlung, .Struktur derMaterie in Einzeldarstellungen/ ‘ 
Während der Handbuchartikel die breitere Darstellung 
bevorzugt, bringt G u d d e n  den augenblicklichen Stand 
der lichtelektrischen Forschung in knapper, aber trotz
dem vollständiger und übersichtlicher Zusammen
stellung. Die älteren Untersuchungen werden dabei 
insoweit berücksichtigt, als sie zur Schilderung der 
heutigen Erkenntnis erforderlich sind und nicht in
zwischen durch neuere, mit besseren Hilfsmitteln aus
geführte Arbeiten überholt wurden. Die neueren 
Arbeiten werden bis Anfang 1928 verwendet.

Da die Theorie der lichtelektrischen Erscheinungen 
noch verhältnismäßig wenig geklärt ist, erfolgt die 
Stoffeinteilung nach den Gesichtspunkten des Experi
mentes. Die Hauptabschnitte umfassen:

1. Äußere lichtelektrische W irkung an festen und 
flüssigen Körpern.

2. Innere lichtelektrische W irkung in festen und 
flüssigen Körpern.

3. Lichtelektrische W irkung in Gasen.
4. Lichtelektrische W irkung hoher Frequenzen.
Die äußere lichtelektrischeW irkung wird auf 141 Sei

ten behandelt. Zunächst schildert der Verfasser die 
verschiedenen Meßmethoden und bespricht dann den 
normalen Effekt und seine Beeinflussung durch Gas
beladung, Temperaturänderung, Kathodenstrahlen u. 
dgl. Hieran schließen sich die Ausführungen über die 
besondere Beachtung verdienenden Eigenschaften der 
dünnen Schichten sowie die Besprechung der selek
tiven äußeren lichtelektrischen Wirkung. Nun folgt 
ein Abschnitt über die nichtmetallischen Oberflächen 
und schließlich Anwendungen der äußeren licht
elektrischen Wirkung.

Der inneren lichtelektrischen W irkung sind 90 Seiten 
gewidmet. Wie nach der erfolgreichen Betätigung des 
Verfassers auf diesem Gebiete zu erwarten war, gibt die 
Lektüre dieses Abschnittes ein klares Bild der kompli
zierten Vorgänge. Nachdem die lichtelektrische Leitung 
in isolierenden Krystallen besprochen ist, werden die 
krystallinen Halbleiter und das Selen behandelt. Den 
Schluß bilden eine Reihe sonstiger Fälle innerer licht
elektrischer Wirkung, sowie der lichtelektrische Effekt 
in Gasen.

Die lichtelektrische W irkung hoher Frequenzen 
(35 Seiten) ist nicht mit der gleichen Ausführlichkeit 
dargestellt wie die Erscheinungen im optischen Gebiet, 
sie dient ausschließlich zur Vervollständigung des Ge
samtbildes. Den gleichen Zweck erfüllt der den Be
schluß des Buches bildende Abschnitt über sonstige 
Erscheinungen mit verm utlich lichtelektrischer Grund
lage, der 14 Seiten umfaßt.

Als Anhang bringt der Verfasser ein ausführliches 
Verzeichnis der von 1914 bis Anfang 1928 erschienenen 
lichtelektrischen Arbeiten sowie einige für Umrech
nungen erforderliche Zahlen in Tabellenform.

Das G u d d e n  sehe Buch füllt durchaus eine Lücke 
im physikalischen Schrifttum aus. Es ermöglicht ein 
schnelles Einarbeiten in ein weit verzweigtes Gebiet 
der experimentellen Forschung und gibt dem mit der 
Materie Vertrauten eine übersichtliche Zusammen
fassung der Ergebnisse einer ausgedehnten deutschen, 
amerikanischen und englischen Literatur.

R. S u h r m a n n ,  Breslau. 
Revision of Rowlands preliminary table of the solar 

Spektrum wave-lengths with an extension to the 
present limit of the infra-red b y C h a r l e s  E. S t .

J o h n , C h a r l o t t e  E .  M o o r e , L o u i s e  M . W a r e , 

E d w a r d  F. A d a m s , H a r o l d  D. B a b c o c k , published 
b y  Carnegie Institution of Washington, 1928.

Im Jahre 1895 erschienen R o w l a n d s  berühmte 
Tabellen der Wellenlängen des Sonnenspektrums und 
dies Standardwerk hat einer Generation von Astro
physikern und Spektroskopikern als Grundlage für die 
Wellenlängenmessungen gedient. Aber allmählich 
stellte sich heraus, daß die R o w L A N D s c h e  Wellenlängen
skala systematische Fehler enthielt. R o w l a n d s  Skala 
basierte auf dem W ert X — 5896,156 für die D j-Linie 
des Sonnenspektrums und dieser W ert ist, wie wir heute 
wissen um 0,212 Ä E . zu groß. Die Entwicklung der 
interferometrischen Methoden zur Messung der Wellen
längen durch M i c h e l s o n , F a b r y , B e n o i t  und P e r o t  

machte eine w eit größere Genauigkeit in der Bestim 
mung der Wellenlängen möglich und führte zur Fest
legung des Internationalen Wellenlängensystems, das 
im Jahre 1907 von der International Solar Union an
genommen wurde. Diesem System liegt der W ellen
längenwert X =  6438,4696 der roten Cadmiumlinie als 
Normale 1. Ordnung zugrunde. Es zeigte sich nun, daß 
das ältere R o w L A N D s c h e  System gegen das neue nicht 
nur eine konstante Verschiebung von 0,212 Ä E . be
sitzt, sondern daß die Differenzen /Eowiand — întern. A e . 
in komplizierter Weise von der Wellenlänge abhängen. 
Bei dieser Sachlage ergab sich die Notwendigkeit, die 
Wellenlängen der Sonnenlinien in der internationalen 
Skala völlig neu zu b e s t im m e n . Diese äußerst schwierige 
und mühevolle A rbeit ist von Mitgliedern des Mount 
Wilson Observatoriums geleistet worden. Das Resultat 
mehr als zehnjähriger Forschungen liegt nun vor in 
Gestalt der Revision der R o w L A N D S c h e n  Tabellen der 
Wellenlängen des Sonnenspektrums und die Astro
physiker und Spektroskopiker der ganzen W elt be
grüßen mit Staunen und Freude dies neue Standard
werk, das sich seinem berühmten Vorgänger würdig 
an die Seite stellt. Es würde zu weit führen, wollten 
wir hier auf die b e n u t z t e n  M e t h o d e n  der Wellenlängen
bestimmung eingehen. Es seien daher nur einige A n
gaben über Umfang und Anlage des Tabellenwerkes 
gemacht. Dasselbe enthält nicht nur die Wellenlängen 
in dem von R o w l a n d  gegebenen Wellenlängenbereich 
von X — 2975 bis X — 7331 Ä E ., sondern es sind in 
einer Ergänzungstabelle auch die Wellenlängen der 
Sonnenlinien im Ultraroten von X — 7333 bis 10218 Ä E . 
angegeben nach den Messungen von B a b c o c k , H o g e  

und B r a c k e t t . Insgesamt sind in den Tabellen die 
Wellenlängen von 21835 Sonnenlinien angegeben und 
zwar im allgemeinen bis auf tausendstel Ä E . Außer den 
Wellenlängenwerten enthalten die Tabellen die Identi
fikation der Linien, d. h. die Zuordnung zum Spektrum 
eines bestimmten Elementes. Im Wellenlängenbereich 
der R o w L A N D s c h e n  Tabellen sind rund 57%  aller 
Linien identifiziert. Das bedeutet einen großen Fort
schritt, der nur möglich war im Zusammenhange mit 
der Entwirrung zahlreicher komplizierter Spektren wie 
Fe, Ti, V  und anderen, die den Spektroskopikern in den 
letzten 6 Jahren gelungen ist. Die nicht identifizierten 
Linien sind fast durchweg schwächere Linien. Nur 
eine von ihnen hat die Intensität 7 in der R o w L A N D 

schen Intensitätsskala und nur 170 in einer besonderen 
Tabelle zusammengestellte Linien haben eine Intensität 
^  2. Es folgt dann in den Tabellen die Angabe der 
Intensitäten der Linien, gesondert für Sonnenscheibe 
und Sonnenflecken. Hier ist die R o w L A N D s c h e  Skala 
von o — 1000 beibehalten jedoch sind die Bezeichnungen 
00, 000 und 0000 für die ganz schwachen Intensitäten 
durch — 1, — 2 und — 3 ersetzt. Die nun noch folgen
den Angaben sind wichtige Neuerungen gegenüber den
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R o w L A N D s c h e n  T a b e l l e n .  Es wird hier die Druck- und 
Temperaturklassifikation der Linien angegeben, soweit 
sie aus den Untersuchungen von G a l e , A d a m s , St. J o h n  

und K i n g  bekannt ist. In der letzten Kolonne steht 
schließlich die Anregungsspannung der Linien und 
zwar bis auf tausendstel Volt genau. Leider ist es aus 
Platzmangel nicht möglich gewesen, auch die spektro
skopischen Termbezeichnungen für die Linien auf
zunehmen, deren Einordnung in das Serien- oder 
Multiplettschema eines Atomspektrums bekannt ist. 
Die zuletzt erwähnte Voltskala gibt aber im Zusammen
hänge mit einer besonderen Termtabelle die Möglichkeit, 
diese spektroskopischen Bezeichnungen zu ermitteln.

Die Einleitung zu dem Tabellenwerk enthält aus
führliche Angaben über die in den Tabellen verwende- 
teten Bezeichnungen und außerdem interessante A n
gaben über die Verteilung der identifizierten Linien auf 
die verschiedenen Elemente und die Spektren der neu
tralen und ionisierten Atome. Im Anhang finden wir 
unter anderem eine Tabelle der Linien, die nur in der 
Chromosphäre auftreten und eine Tabelle der Corona
linien. Das ganze W erk um faßt 238 Seiten in großem 
Quartformat und stellt eine drucktechnische Reproduk
tion des Schreibmaschinenmanuskripts dar. W ir 
schließen diese Besprechung mit dem Dank an die 
Herausgeber für ihre mühevolle Arbeit und wünschen 
dem „neuen R o w l a n d “  einen ebenso günstigen Einfluß 
auf die wissenschaftliche Forschung, wie ihn seine be
rühmtes Urbild ausgeübt hat.

W . G r o t r i a n ,  Berlin-Potsdam. 
Handbuch der Experimentalphysik, herausgegeben von 

W . W i e n  und J . H a r m s .  Bd. 15: R adioaktivität von 
K .  W .  F. K o h l r a u s c h .  Leipzig: Akademische Ver
lagsgesellschaft 1928. X , 885 S. und 285 Abbild. 
1 7 X24 cm. Preis geh. RM 79. — , geb. RM 81. — .
Die Bedeutung des vorliegenden Buches läßt sich 

vielleicht am kürzesten so charakterisieren: Es ist die 
ausführlichste und beste Darstellung des Gebietes der 
radioaktiven Strahlen, die heute existiert. Und der 
einzige — rein formale — Einwand, den man machen 
könnte, ist der, daß der Inhalt besser durch den 
Titel „R adioaktive Strahlen“ als durch den um
fassenderen „R adioaktivität“  charakterisiert wäre.

Die Erörterung der Strahlenarten nimmt von den 
848 Seiten des Buches nicht weniger als 656 ein; hier 
liegt demnach schon rein quantitativ das Schwerge
w icht des Werkes. Unter den Strahlen hat der Autor, 
abweichend vom üblichen Brauch, die Gammastrahlen 
an den Beginn gestellt, dadurch die besondere W ichtig
keit betonend, die er dieser Erscheinungsgruppe, mit der 
er sich selber in sehr bekannten Arbeiten experimentell 
beschäftigt hat, für die systematische Darstellung des 
Gebietes zuschreibt. Von den auf die Diskussion der 
Strahlen folgenden Kapiteln („Gesetzmäßigkeiten der 
radioaktiven Umwandlung“ , „D ie Meßmethoden der 
R adioaktivität“ , „D ie  radioaktiven Substanzen“ , „D er 
Atom kern“ ) ist dasjenige über die radioaktiven Sub
stanzen relativ am kürzesten behandelt; es stellt, wie 
der Autor angibt, einen Auszug aus dem vor kurzem in 
zweiter Auflage erschienenen Lehrbuch der Radio
aktiv ität von M e y e r  und S c h w e i d l e r  dar, dessen V or
züge — die u. a. in der gleichmäßigen Behandlung des 
Gesamtgebietes der „R adioaktivität“  liegen — in dieser 
Zeitschrift besprochen worden sind1. Auch in der D ar
stellung der Meßmethoden und der radioaktiven Um 
wandlungen wird man nicht allzuviel vom  üblichen 
Abweichendes finden, während in der heute viel schwie

1 Die Naturwissenschaften 16 , 8 1 (1928).

rigeren, weil noch weniger abgeschlossenen Diskussion 
der Atomkern-Fragen der Autor wieder stark als selb
ständiger K ritiker hervortritt. Die Bedeutung der 
R adioaktivität für wichtige geologische und kosmische 
Probleme wird in dem vorliegenden Buch überhaupt 
nicht erwähnt.

Der äußerliche Umstand, daß im Rahmen jedes 
Handbuches der Physik das Gebiet der Radio
aktivität behandelt werden muß, hat das Gute gehabt, 
den Autor zu veranlassen, seine bisher nirgends im 
Zusammenhang publizierten Überlegungen und B e
rechnungen in einem W erk niederzulegen, dessen weni
ger Neues bietende Teile man gern — trotz des leider 
recht beträchtlichen Preises des Buches — „in K auf 
nehmen wird“ angesichts der äußerst wertvollen 
Leistung, die in der Behandlung der radioaktiven 
Strahlen vorliegt. W er sich von der ungewöhnlichen 
Mühe und kritischen Klarheit überzeugen will, mit der 
dieser Teil des Buches abgefaßt ist, der lese vor allem 
eines der Kapitel, bei denen heute noch widersprechende 
Deutungen oder sogar nicht miteinander in Über
einstimmung zu bringende Versuche vorliegen. Er 
wird hier an jeder Stelle eine in alle experimentellen und 
theoretischen Einzelheiten gehende Diskussion finden, 
die weit über das hinausragt, was man auch von einem 
gewissenhaften Referenten fremder Arbeiten zu er
warten gewohnt ist. Das Gebotene ist nicht eine Über
sicht über die vorhandene Literatur, sondern eine durch
aus schöpferische Arbeit, die für alle weiteren For
schungen auf dem Gebiet von kaum zu überschätzendem 
W ert sein wird.

Die Gefahr, die zunächst zu bestehen schien, daß 
das als letztes auf dem Plan erscheinende Handbuch der 
Physik eine unnötige Wiederholung schon zugänglichen 
radioaktiven Stoffes bringen würde, ist durch die Person 
des gleichermaßen durch Sachkenntnis wie Sorgfalt 
und unabhängiges Urteil ausgezeichneten Verfassers 
vollständig vermieden und die deutsche wissenschaft
liche Literatur um ein sehr wertvolles W erk bereichert 
worden. F. P a n e t h , Königsberg i. Pr.

H O FFM ANN, K A R L  A., Lehrbuch der Anorganischen 
Chemie. 6. Auflage. Braunschweig: Fr. Vieweg
& Sohn 1928. X V , 784 S., 100 Abbild, und 7 T af. 
15X22 cm. Preis geh. RM 20. — , geb. RM 23. — .
In neuer und abermals vervollkommneter Form ist 

das in Deutschland verbreitetste Lehrbuch der an
organischen Chemie wieder erschienen. Seine charak
teristische Eigenart und sein W ert sind in den B e
sprechungen der früheren Auflagen so ausführlich her
vorgehoben worden, daß es heute genügt, auf die 
Änderungen hinzuweisen. Vor allem fällt auf, daß der 
T ext in dieser neuen Auflage um ein K apitel über die 
metallorganischen Verbindungen verm ehrt ist. Diese 
Stoffgruppe hat im Laboratorium  des Verfassers durch 
Herrn E. K r a u s e , der auch der Autor dieses neuen 
K apitels ist, seit vielen Jahren eine besonders sorg
fältige Pflege erfahren, und der auf knappem Raum 
eine Fülle von Daten enthaltende Abschnitt stellt 
zweifellos eine erfreuliche Bereicherung des Buches dar. 
Dazu kommen noch zahlreiche, weniger sichtbar her
vortretende, aber bei genauer Prüfung des Textes auf 
Schritt und T ritt erkennbare Änderungen und Ver
besserungen, die von der nie ruhenden Sorge des Autors 
für sein W erk Zeugnis geben. Gerade dank diesen 
vielen, die letzten Forschungen berücksichtigenden 
Ergänzungen, wird sich diese neue Auflage im U nter
richt der anorganischen Chemie wiederum als unent
behrlich erweisen. F. P a n e t h , Königsberg i. Pr.
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